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Lieber Leser,

Herzlichst lhr

Jetzt ist es heraus. Was immer von ihm selbst und seinen Hilfswilligen aus dersPD-Führung bestr[tten wurde, am 16. oktober gab Bundeskanzler Kiesinger imBundestag unmißverständlich zu verstehen, daß in seinem Lexikon das wort,,Ent-spannung" mit ,,Abkehr vom Sozialismus" definiert wird. Zur These der Länder deswarschauer Paktes, daß ein Land, das einmar soziaristisch geworden sei, immersozialistisch bleibe, meinte der Kanzler: Das bedeute, auch ,,e¡-ne friedliche Annähe-rung zwischen west- und osteuropa" werde von der sow¡etunion jederzeit,,als
eine Gefährdung und Bedrohung,, angesehen.
Mit der,,Doktrin" vom Festhalten am sozialismus würde die,,zeitweilige spaltungDeutschlands verewigt", klagt Kiesinger weiter. Wir danken für die Aufklärung.
Die Große Koalition kann sich Entspannung und Friedensordnung nur als Beseiti-gung des Sozialismus in Deutschland und in Osteuropa vorstellen. Rufen wir unsins Gedächtnis zurück, daß Kiesinger, wie er Ende August betonte, den status quoin Europa zu verändern wunscht, erinnern wir uns an die Tatsachen, daß die DDRebensowenig anerkannt wird wie die oder-Neiße-Grenze, daß nicht einmal dasMünchener Abkommen von Beginn an als ungültig erklärt wird. und es wird einaußenpolitisches Programm sichtbar, das auf eine Weise ganz gewiß nicht realisiertwerden kann: auf friedliche.
Die Bonner ,,Friedenspolitik" soll forlgesetzt werden, bis vom Sozialismus nichtsmehr Ùbrig ist und das Rad der Geschichte auf die Position des Kapitalismus zurück-gedreht ist. und zwar von der lebensgefährlichen Jllusion ausgehànd,,,daß das, washeute noch nicht sein kann, vielleicht morgen oder übermorgãn möglich sein wird,,(Kiesinger).
Dafür will Strauß mit einer Dreiviertel-Milliarden-Spritze und indirekten Militäraus-gaben den Rùstungsetat auf Rekordhöhe treiben. Dafür wurde dem Atomwaffen_sperrvertrag der Kampf angesagt. Daf ür soll die Jugend mit einer Wehrsteuer oder
mit einem Mini-Sold bei der Bundeswehr Opfer br:ingen.
Acht Wochen nach dem 21 . August wurde die Verschleierungstal<tik für kurze Zeitaufgegeben und - mehr oder weniger - Klartext gespro"ien, Man wollte demSozialismus an den Kragen und sich eine bessere Rusgangsposition in Europa ver-schaffen, jedoch die warschauer-pakt-staaten haben es oeñertt, so ein pech.
Die APo wird sich wieder stärker dem arten Europa zuwenden müssen. Denn hierist noch immer keine Sicherheit für den Frieden.
ln Europa stellt eine Regierung, die aus dem 21 . August 196g ebenso keine realisti-schen Erkenntnisse zieht wie sie die Lehren des 13lAugu"t ròðir¡ßachtete, einenständigen unruhefaktor dar' Bonn will wie bisher *"itäiÃ".n"n,'aoer wir solltendiefìe_gierenden zwingen, eine poritik zu treiben, die dem ost"n re¡nen Anraß mehrfür Roßkuren ara21 . August gibt. Dazu gehört der entschrossene Kampf gegen Neo-nazis und Grenzverändere.r, die Enuaivung der Funktion ¿er Nnio, die Verbrei_tung des Gedankens einer beiderseitigen Abiristung uno e¡nes niomwarenverzichts.Es ist viel zu tun.
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ln der Nac*rt des 31. Oktober 1918
gehl das lll. Gesc*rwader der kalser-
licfien Kriegsmarine im Halen von
Kiel vor Anker. Nodr aul hoher See
hatten die Kommandeure mit einer
großen Verhaftungsaklion gegen
Matrosen begonnen, die in kelne
neue sinnlose Scñlacht mehr gehen
wollten. Zwe¡ Tage später bescñlie-
ßen die Vertrauensleute der Matro-
sen, lür den näcfisten Tag zu elner
Protestyefsammlung aufzurufen. ln
der Nacfit werden Handzettel ver-
teill. ,,Kameraden", hei0t es darin,
,,sclrie8t nicht auf eure Brüder. Ar-
beiter demonslr¡ert in Massen!"
Der Militärkommandanl gibt Befehl,
die Demonslration, der sicfi viele
Arbeiter und Frauen mit ihren Kin-
dern angescfilossen haben, nieder-
zuscfilagen.
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Karl Artelt, ein Oberheizer, der führend an
der Vorbereitung des Aufstandes beteiligt war,
erinnert sich an diesen Tag: ,,Wir entwaffne-
ten die Patrouillen mühelos. Vor dem Kaiser-
Café empfing uns plötzlich Maschinengewehr-
feuer. Unser Demonstrationszug stopþte. Alswir feststelllen, daß niemand getroffen wor-
den war, gingen wir weiter. Daraufhin schos-
sen die Maschinengewehrschützen direkt in
unseren Zug hinein." Acht Demonstranten
werden getötet, 29 verwundet.

Das $ignal aus Kiel
Matrosen und junge Arbeiter stürmten die
MG-Stellung. Der bewaffnete Aufstand be-
gann. ln der Nacht wurden in den Kasernen
und auf den Kriegsschiffen Matrosen- und Sol-
datenräte gewählt. Am Mittag des 4. Novem-
ber hatte die Revolution in Kiel 20000 Matro-
sen, Soldaten und Arbeiter unter Waffen. ln-
nerhalb von vier Tagen griff die Revolution
auf ganz Deutschland über; nur in Berlin
herrschte noch eine trügerische Ruhe.
Der Kieler Aufstand war das Signal lür die
Revolution, er war der Funke, der ein Pul-
verfaß, dessen Lunte schon lange glimmte,
zur Explosion brachte. Die große Mehrheit der
Armee war des Krieges überdrüssig, und die
antimilitaristische Propaganda der Linken half
vielen Soldaten, d¡e Sinnlosigke¡t und den
Charakter dieses Krieges zu erkennen. ln der
Heimat trieben Not und Elend die Frauen zu
Hungerdemonstralionen auf die Straße. Die
steigende Ausbeutung in den Betrieben, der
sich verschärfende Terror, mit dem der Staats-
apparat gegen jegliche Antikriegs-Propagan-
da vorging, - das alles führte große Teile der
Arbeiterschaft und der Soldaten zu der Er-
kenntnis: So wie bisher können w¡r nicht mehr
leben. Wir müssen Änderungen fordern und
erkämpfen.

Wenn der Kaiser n¡cht
abdankt. . .
Zu spät erkannten die Herrschenden, daß
auch sie nicht mehr ,,in der alten Weise leben
und herrschen" konnten. Reichskanzler Max
von Baden hatte versucht, durch die Herein-
nahme sozialdemokratischer Politiker in sein
Kabinett und durch die Ankündigung von Re-
formen den Ausbruch der Revolution zu ver-
hindern. ,,Wenn der Kaiser nicht abdankt",
drängte am 7. November der SPD-Vorsitzende
Friedrich Ebert, ,,dann ist die soziale Revo-
lution unvermeidlich. lch aber will sie nicht,
ja, ich hasse sie wie die Pest."
Wilhelm ll. befindet sich zu diesem Zeitpunkt
im Großen Hauptquartier zu Spa. Auf einer
Beratung am 9. November empfiehlt er, Trup-
pen von der Front abzuziehen, um sie in der
Heimat zur Niederschlagung der Revolution
einzusetzen. Die Mehrheit der Kommandeure
muß jedoch erklären, daß ihre Truppen ,,nicht
mehr zuverlässig" seien oder gar auf die Sei-
te der Revolution übergehen würden.
ln den Morgenstunden des 9. November er-
kannte Reichskanzler Max von Baden: ,,Wir
können die Revglut¡on nicht mehr niederschla-
gen, sondern nur noch ersticken."
Die Revolution hatte die Hauptstadt erreicht;
Berlins Arbeiter waren in den Generalstreik
getreten. ln den Nachmittagsstunden gab Max
von Baden die Abdankung Wilhelm ll. be-
kannt. Das Amt des Reichskanzlers übertrug
er Friedrich Ebert.
Nicfit nur in Berlin waren die Massen auf den
Straßen, i¡berall im Reicfr tanden Demonstra-
tionen und Kundgebungen statt. lmmer lauter
wurde dle Forderung nadr e¡nem sozialisti-
sctìen Deutsdrland.

Rote Fahne in llilla Hügel
lm Stammsitz der deutschen Kanonenkönige,
in der Villa Hügel in Essen, ging in dieéer
Nacht das Licht n¡cht aus. Bewaffnete Dienerpatrouillierten durch die Korridore. Erstmals
in der hundertjährigen Krupp-Geschichte ver-
weigerte die 170000 Mann starke Arbeiter-
armee des Kanonenkönigs den Gehorsam.
Geschlossen war sie am Morgen des 9. No-
vember in den Streik getreten.
ln aller Eile mußten Dienstmädchen eine rote
Fahne nähen. Sie sollte gehißt werden, wenn
d¡e revolutionären Arbeiter zum Sturm aufdie Krupp-Bastille ansetzen sollten. Die
Krupparbeiter stürmten nicht. Aber sie forder-
ten die Sozialisierung der Rüstungsindustrie
und die Ente¡gnung der Kríegsverbrecher.
Diese und ähnliche Forderungen wurden über-
all in Deutschland erhoben. ln der Nacht zum
9. November kamen Delegierte des Kieler Ar-
beiter- und Soldatenrates nach Zwickau. ln
den Morgenstunden ging die Leitung der Gar-
nison an einen Soldatenrat über. Um I1 Uhr
wehte erstmals in der Geschichte der Stadt
die rote Fahne auf dem Rathaus.
Auf einer Großkundgebung erläuterten die
Vertreter des Arbeiter- und Soldatenrates ihrZiel:,,...der Bevölkerung den dauerhalten
Frieden und die Freiheit zu bringen. Das be-
dingt die Beseitigung des bürgerlich-kapitali-
stischen Klassenstaates, an dessen Stelle die
sozialistische Republik zu treten hat."
Aber die Revolutionäre machten folgenschwe-
re Fehler. Sie beseitigten nicht die Machtin-
strumente des alten Staates. Der alte Staats-
apparat blieb intakt, in Zwickau, in Essen und
überall in Deutschland.
Die Tragik der Novemberrevolution bestand
darin, daß die große Mehrheit des Volkes den
Sozialismus wollte, jedoch unklar und uneins
über den Weg und die Mittel war, mit denen
der Sozialismus erreicht werden konnte.

Die Früchte der Marx-Reformel
Seit der Jahrhundertwende hatten Marx-Re-
former wie Eduard Bernstein und Karl Kautsky
lllusionen in den Köpfen der Arbeiter genährt.
Unter dem Vorwand, man müsse den Marxis-
mus den neuen Verhältnissen anpassen, hat-
ten sie dafür gewirkt, die Sozialdemokratische
Partei vom revolutionären marxistischen Weg
abzudrängen und sie auf einem reformisti-
schen Kurs zu gängeln.
Sie hatten gepredigt, daß die Arbeiterklasse
mit dem Stimmzettel an die Macht gelangen
und mittels parlamentarischer Mehrheitsbe-
schlüsse den Sozialismus einführen könne.
Dieser lrrweg mündete in der Konzeption von
einem sogenannten ,,dritten Weg". Er sollte
sowohl die Diktatur der Bourgeoisie als auch
die Diktatur des Proletariats ausschließen und
über die ,,reine Demokratie" zum Sozialismus
ftihren.
Als die Revolulion, die sie nicht gewünscht
hatten und die sie haßten ,,wie die Pest", nicht
mehr aufzuhalten war, stellten sich die Führer
der Sozialdemokratie an ihre Spitze. Mit ihren
Reden über eine ,,soziale Republik" und über
die ,,Sozialisierung" der dazu reifen lndustrie-
zwe¡ge, erweckten sie den Eindruck, als ob
mit der Abdankung des Kaisers der Weg in
ein sozialistisches Deutschland lrei sei.
Der ,,dritte Weg" der Reformisten erwies sich
im Verlaul der Novemberrevolution als e¡ne
,,Umleitung", die zurückführte auf den Weg
der Restauration der alten Machtverhältnisse.
Er lührte seine Verlechter zum Verral an der
Revolution und in die Große Koalition mit der
Bourgeoisie.

Anstatt alle Macht den Arbeiter- und Soldaten-
räten zu geben und diese Macht zu sichern
anstatt die Träger der alten Ordnung ¿¡"
ihren Machlpositionen zu entfernen, entschiei
sich der Rat der Volksbeauftragten zur f¡¡ì.
berufung der Nationalversammlung.

Ein überlebtes Erbstück

Ghronik
3.10.
Prinz Max v. Baden wird neuer
Reichskanzler

4.10.
Die rechten SPD-Führer Bauer
und Scheidemann treten in
das kaiserliche Kabinett ein.

7.10.
Reichskonferenz der Sparta-
kusgruppe mit Vertretern der
Linksradikalen

23.10.
Liebknecht wird aus dem
Zuchthaus Luckau entlassen.

28.10.
Matrosen der Hochseef lotte
weigern sich, gegen die
engl ische Flotte auszulaufen

3.-4.11.
Kiel wird durch revolutionäre
Arbeiter und Matrosen besetzt

bis 8. 11.
Die Revolution dehnt sicfì auf
fast alle größeren Städte im
Reictt aus.

9.11.
Generalstrei k und bewatfnete
Demonstration in Berlin.
Liebknecht rutt Stunden sPä-
ter die sozialistische RePublik
aus, Scheidemann die freie
deutscfre Republik.

10.11.
Vollversammlung der Berliner
Arbeiter- und Soldatenräte
wählt im Zirkus Buscfi einen
Vollzugsrat für Berlin. Bildung
einer prov¡sorischen Regie-
rung mit Haase, Dittmann,
Barth (USPD) und Ebert,
Landsberg, Scheidemann
(SPD). Ebert schließt einen
Geheimpakt mit General der
Obersten Heeresleitung
Grcener, um die Ausbreitung
des Bolschewismus zu ver-
hindern.

Der Führer der revolutionären
Arbelter und Soldaten' Karl
Llebknecñt ruft d¡e fre¡e
sozlal¡stlscfie Republlk auc

Flugblatt dec oBlulhundee"
No¡ke

Diese Entscheidung stieß auf scharfe Kritik
des Spartakusbundes, der für die Weiterfüh-
rung und für den Sieg der Revolulion eintrat.
Rosa Luxemburg bezeichnete in einem glän-
zenden Artikel, der am2O. November erschien,
die Nationalversammlung als ,,ein überlebtes
Erbstück bürgerlicher Revolulionen ".
An die Adresse Kautskys und jener sozialde-
mokratischer Führer gewandt, die ,,das ABC
des Sozialismus" vergessen hatten, schrieb
sie: Nicht ,,Demokratie oder Diktalur" lautet
die Frage, sondern ,,bürgerliche Demokratie
oder sozialistische Demokratie". Wirkliche De-
mokralie setzt jedoch die ,,Beseitigung der
ökonomischen und sozialen Machtm¡ttel der
Bourgeoisie" voraus. Wenn auf diese Weise
,,die Bourgeoisie ins Herz getroffen wird -und ihr Herz schlågt im Kassenschrank -wird sie auf Tod und Leben r¡ngen".
Mit anderen Worten: Wenn die Arbeiterklasse
ernsthaft daran geht, die Großindustriellen
und Großgrundbesitzer zu enteignen, wenn
s¡e ihnen so das ökonomische Fundament ih-
rer politischen Macht zerschlägt, dann wird die
Konterrevolution mil allen M¡tteln Widerstand
leisten.

Der Bourgeoisie fehlten in der ersten Phase
der Novemberrevolution die Mittel und die
Kraft, die Revolution im Frontalangriff nieder-
zuschlagen. Sle benötigte einen Heller, der
Einfluß auf die Massen hatte und der in der
Lage war, die revolutionäre Bewegung in die
gewünschte Richtung zu kanalisieren. Sie fand
diesen Helfer in der Führung der SPD.

Ein aufschlußreiches Geheimdo-
kument
ln der Nacht vom 9. Nov. schlossen Fried-
rich Ebert und der spätere Reichswehrminister
Groener einen Geheimpakt (siehe: DER KAI-
SER GING . . . , Seite 10). Und während die
revolutionären Arbeiter und Soldaten glaub-
ten, d¡e Revolution habe gesiegt, ging die
Konterrevolution zum verdeckten Angriff vor:
Am 10. November stand für die Oberste Hee-
resleitung fest, daß in fast allen Einheiten an
der Front und in den Ersatztruppenteilen Sol-
datenräte entstanden waren. Sie gewannen
immer stärkeren Einfluß, die Kommandeure
waren nicht mehr Herr ¡hrer Truppe.
Daraufhin telegraphierte Hindenburg an alle
Heeresgruppen und Armeeoberkommandos:
,,Nachdem die Bildung von Soldatenräten in
das Feldheer bereits eingedrungen ist und
m. E. durch Widerstand nicht mehr aufgehal-
ten werden kann, ist es notwendig diese Be-
wegung in die Hand der Offiziere zu bekom-
men".
Aus dieser Zeit existiert ein Geheimdokument,
das erst kürzlich entdeckt wurde. Es handelt
sich um das geheime politische Tagebuch
der Abt. I I beim Chef des Generalstabes
des Feldheeres. Dieses Dokument enthüllt'
wie die Generalstäbler den Soldatenrat, der
sich bei der obersten Heeresleitung gebildet
hatte, dazu benuizten, auf ¡ndirekte und raffi-
nierte Weise die Soldaten zu beeinflussen.
Die Eintragung vom 14. November lautet fol-
gendermaßen:

Demonslration streikender
Munitionsarbeiterinnen im
April 1917

Revolutionäre Arbeiter und
Soldaten besetzen Berlin

Matrosenpatrou¡lle in der
Fr¡edr¡cñstra8e in Berlin

Die Volksmar¡ned¡vb¡on be-
setzt das Berliner Scfiloß
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,,Es wird veranlaßt, das der S.-Rat bei der
OHL wiederholt Flugblätter an die Fronttrup-pe herausgibt, in denen auf dem Wege ,,Sol-datenrat" der Truppe das gesagt wird, was die
OHL zur Zeit für nötig hält. Um auch auf den
revolutionär gesinnten Teil des Feldheeres
Ëinfluß zu gewinnen, wird diesen Flugblättern
immer eine Einleitung vorangestellt, die an-
erkennend von den Errungenschaften der Re-
volut¡on spr¡cht. Ausgabe der Flugblätte; be-
hält die OHL in der Hand."

Formierung der Konterlevolut¡on
Das Bündnis, das die Führung der SPD mit
den Herrschenden einging, ermöglichte es
der Konterrevolution, sich zu formieren. Un-
ter dem Vorwand, die Gleichberechtigung des
Bürgertums zu sichern und eine ,,einseitigê
Klassenherrschaft" zu verhindern, wurden am
13./14. November in ,vielen Städten soge-
nannte Bürgerräte gebildet. Sie wurden am
5. Januar 1919 zu einem Reichsbürgerrat zu-
sammengefaßt, der eine gewichtige pressoure
group darstellte.
Bereits im Dezember begann die Aufstellung
von Freikorps. Während Arbeiter und Solda-
ten aufgefordert wurden, Waffen und Muni-
tion abzugeben, um ,,Ruhe und Ordnung" wie-
derherzustellen, bewaffnete sich die Konter-
revolution.
Der Antikommunismus wurde zum Mittel der
lrreführung der Massen, die kräftig geschi.¡rte
Furcht des Kleinbürgertums vor den Folgen
einer in den schwärzesten Farben geschilder-
len Sozialisierung' trieb der Bourgeoisie Ver-
bündete zu.
Den entscheidenden Anteil an der Niederlage
der Revolution hatten die Führer der SPD.
Allerdings ernteten sie für ihre Hilfsdienste
bei der Restauration der kapitalistischen
Machtverhältnisse keinen Dank.
Schon im Februar 19'19 schrieb General Lu-
dendorff: ,,Die größte Dummheit der Revolu-
tionäre wäre es, daß sie uns alle leben lie-
ßen. Na, ich komme einmal wieder zur Macht,
dann gíbt's keinen Pardon. Mit ruhigem Ge-
wissen würde ich Ebert, Scheidemann und
Genossen aufknüpfen und baumeln sehen."

Das Geständn¡s eines Mörders
öffentlich erklärte Hauptmann Pabst, der
Stabschef der berüchtigten Gardekavallerie-
Schützen-Division, der am 15. Januar 1919
den Befehl zur Ermordung von Karl Lieb-
knecht und Rosa Luxemburg erteilte: ,,Selbst-
verståndlich leitete uns nicht der Wunsch, die
Sozialdemokratie in den Sattel zu heben oder
einen sogenannten demokrat¡schen Staat
nach westlichem Muster aufzurichten, sondern
wir wollten und mußten zunächst einmal -weil es bei der damals in Deutschland herr-
schenden Stimmung und angesichts des Alp-
drucks des äußeren Feindes anders nicht ging
- ein Stück mit der Sozialdemokratie mar-
schieren, um unseren gemeinsamen Feind,
den ,Spartakismus' abzuwürgen. War dies ge-
glückt, dann wollten wir unseren bisherigen
Verbündeten die Rechnung vom November
1918 vorlegen und von ihnen begleichen las-
sen."
Mit brutaler Offenheit wird in diesem Ge-
ständnis eines Mörders deutlich, daß die
Herrschenden überhaupt nicht daran dachten,
den Verrat ihrer Juniorpartner zu honorieren
und sie ernsthaft an der Macht zu beteiligen.
Sehr bald mußten die Arbeiter am eigenen
Leibe erfahren, daß die Herrschenden rück-
sichtslos von der Macht Gebrauch machten,
die ihfen nicht genommen worden war. ln
der Nacht des 9. November '1918 hatte Krupp
um Leben und Besitz gebângt und eine rote

Fahne zum Hissen. bereitlegen lassen. Wenig
später beantwortete er die Forderung des Er-
lurter Kongresses der Rüstungsarbeiter nach
einer solortigen Enteignung der Rtistungsin-
dustriellen mit der fristlosen Entlassung von
100000 Arbeitern. Über Nacht verloren zwei
von drei Kruppianern ihren Arbeitsplatz. Der
Kaiser mußte gehen, Krupp und seine Kom-pagnons bleiben die ungekrönten Könige
Deutschlands.

Aus der Trickkiste der Fälscher
Aber die Decke, auf der sie in den Tagen der
Revolution standen, war dünn. Niemals vor-
her waren sie einer Trennung von der Macht
so nahe gewesen. Deshalb mußten ihre H¡sto-
riker antreten, um diesen unerhörten Vorgang
und seine Bedeutung zu retuschieren bzw. zu
verfälschen.

Unter den Federhaltern der Geschichtsfäl-
scher wurde der bedeutendste Versuch der
Deutschen, das Grundproblem der Nation -die Macht des lmperialismus und Militaris-
mus zu beseitigen und eine echte demokrati-
sche Entwicklung einzuleiten - zu lösen, in
eine simpie,,Matrosenmeutere¡" umgemünzt.
Die Bedeutung der Novemberrevolution wur-
de bewußt heruntergespielt als ,,unzeitgemä-
ße Revolte des Heimatheeres", als ,,zwielich-
tiges Ereignis". Und diese Märchen finden
ihre Nachbeter bis in die jüngste Zeit. Vor-
wärts-Redakteure möchten den Verrat ihrer
reformistischen Urahnen vergessen machen,
indem sie die Revolution in eine ,,Rebellion"
umtaufen. Die dem Bosch-Konzern verpflich-
tete ,,Stuttgarter Zeitung" spricht 1958 von
einem ,,negativen Jubiläum", da Deutschland
,,seit 40 Jahren keinen Kaiser" mehr habe.

Die Herren im Fürstenhof
Wie ernst, ja, zum Teil hoffnungslos Deutsch-
lands mächtige Herren von Kohle und Stahl
ihre Lage einschätzten, zeigt eine Episode
aus den Tagen der Revolution. Am 5. Dezem-
ber 1918, als das Abkommen zwischen Bour-
geoisie und SPD-Führung längst funktionier-
te, trafen sich ¡m Fürslenhof in Dortmund
namhafte lndustrielle von Rhein und Ruhr. lm
großen Sitzungszimmer des Hotels versam-
melten sich August und Fritz Thyssen, Ed-
mund Stinnes, Bergassessor Stens, Kommer-
zienrat Küchen und die Direktoren Becker
und Wirtz.
Sie vereinbarten, Truppen der Entente zur
Niederschlagung der Revolution ins Land zu
rufen und das gesamte rheinisch-westfäl¡sche
Gebiet von Deutschland abzutrennen. ln der
Stunde, da sie ihre Macht gefährdet sahen,
scheuten sie nicht vor der Spaltung Deutsch-
lands zurück - wie 1949.

Der Arbeiter- und Soldatenrat in Mülheim/
Ruhr, der von diesen Plänen erfahren hatte,
ließ die Teilnehmer der Fürstenhof-Beratung
verhaften und in das Untersuchungsgefängnis
Berlin-Moabit bringen. Die Regierung Ebert
ließ die Konzernbosse nach viertägiger Haft
frei...
Lenin charakter¡sierte Arbeiterführer dieses
Schlages als ,,wirkliche Agenten der Bour-
geoisie . . . wirkliche Schr¡ttmacher des Re-
formismus und Chauvinismus." Und er ver-
mutete nicht zu Unrecht:,,1m Bürgerkrieg
zwischen Proletariat und Bourgeoisie stellen
sie sich . . . unweigerlich auf die Seite der
Bourgeoisie."

Was wäre, wenn?
Wie würde die heutige Weltkarte aussehen,
wenn die deutsche Arbeiterklasse im Novem-

ber einig und geschlossen angetreten wärc
wenn sie die Macht in Deutschland erkämoü
hätte? D¡ese Frage ist legitim, ¡a, notwendio'
weil ihre Beantwortung wichtige SchlußfoloËl
rungen für die Enkel der gescheiterten Revo-
lution enthält.
Kein Krupp hätte sich vor seinem Führer da-
mit brüsten können: ,,Es ist das große Ve¡-
dienst der gesamlen deutschen Wehrw¡rt-
schaft, daß sie in diesen schlimmen Jahren
nicht untätig gewesen ist. . . ln jahrelanger,
stiller Arbeit wurden die wissenschaftlichen
und sachlichen Voraussetzungen geschaffen,
um zu gegebener Stunde w¡eder zur Arbeit für
die deutsche Wehrmacht bereitzustehen."

Chronik
10.11.
ln einer Zehn-Punkte-Erklä-
rung ruft die Spartakusgruppe
zur Weitertreibung der Revolu-
tion und zur Übernahme aller
Macht durch die Räte auf.

11. 11.
Unterzeichnung des Waffen-
stil lstandsabkommens i n
Compiegne.
Die Spartakusgruppe kon-
stituiert sich im Hotel ,,Excel-
sior" in Berlin als Spartakus-
bund. Die Volksmarinedivision,
die sich in den vergangenen
Tagen gebildet hatte, wird dem
am 9. 11. in Berlin e¡ngesetz-
ten linken Polizeipräsidenten
Eichhorn (USPD) unterstellt.

12.11.
ln Hamburg löst derArbeiter-
und Soldatenrat die alten
Staatsorgane auf.

13.11.
F. Seldte bildet den militaristi-
schen Bund der Frontsoldaten
,,Stahlhelm" in Magdeburg.

14. f1.
Der Spartakusbund führt seine
erste Massenversammlung in
Berlin durch. Der Komman-
dant der Vol ksmarinedivision
Wieczorek wird von einem
reaktionären Off izier ermordet.

15.11.
Der Rote Soldatenbund wird
geg ründet. Arbeitsgemein-
schaftsabkom men zwischen
Unternehmerverbänden und
rechter Gewerkschaftsf ü h ru n g.
Bekanntmachung der OHL und
des preußischen Kriegsmini-
steriums über Zusammen-
stel lung eines Armeeober-
kommandos,, Hei matschutz
Ost". Freiwi ll igenverbände
sollen die revolutionäre Bewe-
gung ¡n Finnlad und Baltikum
unterdrücken.

Trauerzug für die gefallenen
Arbeiter am 6. 12. in Berlin

Die konterrevolutionären
Truppen formieren sich unter
Führung Noskes

Die,,Volksbeauftragten,, Ebert
und Sche¡demann be¡ der Be-
stattung der Revolutions-
kämpfer

Kein Faschismus hätte in Deutschland die
Macht erlangen und die Welt mit dem furcht-
barsten aller Kriege überziehen können. Es
würde ein Deutschland in den Grenzen von
1918 geben,; und es hätte 1949 keine deutsche
Bourgeoisie mehr gegeben, die das Land
hätte zweiteilen können.
Wo könnten Deutschland, Europa und die
Welt ohne die 1919 einsetzende Restauration,
ohne Faschismus und Krieg heute stehen?
Was der deutschen Arbeiterklasse in den
Novembertagen des Jahres 1918 fehlte, das
war eine marxistisch or¡entierte, revolutionäre
Partei, die in der Lage gewesen wäre, sie
zum Sieg zu führen.
Was ihr fehlte, war das Wissen, daß eine Re-
volution nur zu gewinnen ist, wenn die Frage
der Macht gestellt und entschieden wird. Wásihre Kampfbereitschaft lähmte, war der Ver-
rat, und was ihre Aktion díe Schlagkraft nahm,
das war die lllusion von einem driiten Weg.
So blieb die Novemberrevolution eine ,,Un-vollendete". Die Folgen mußten die Arbeiter_
klasse und das ganze Volk teuer bezahlen.
Als Mitte Januar 1919 die Niederlage Tat_
sache geworden war, schrieb Karl Lieõknecht
in seinem politischen Vermächtnis seinen letz_
ten Artikel:
,,Die Geschlagenen von heute werden die Sie-ger von morgen sein. Denn die Niederlaoe istihre Lehre . . . Und ob wir dann noch iebenwerden, wenn es erreicht ist - leben wird
unser Programm; es wird die Welt der erlös-
ten Menschheit beherrschen. Trotz alledem!,,

Die Unvollendete
Heute wird viel von der Revolution gespro-
chen, dje ihren Ausgang von der jungõn Ëriti-schen lntelligenz nehme, die die erstarrten
Formen der etablierten Macht überwinden sol-le. Diese These wird auch von bürgerlichen
Zeitungen eifrig verbreitet, umvon deî Grund-
frag_en der Revolution, den Fragen der Machtim Staate und der Stellung der-großen Mehr-heit in dieser Revolution, der -Stellunq dereinig handelnden Arbeiterklasse abzule-nken.
Zudem kann über diese These nur abstrakt
diskutiert werden, sie ist nirgends verwirk-
licht.
Man mag über den Weg der Sozialisten derDDR unterschíedlicher Meinung sein. Taþ
sache ist: lhre Partei ist die erfolgreichste
deutsche Arbeiterpartei. Tatsache isi: ln der
DDR wurde nach 1945 nachgeholt, was die Re-
volutionäre 1918 versäumten. Zwischen Kiel
und Bodensee hingegen herrschen noch im-
mer die Kräfte, die für zwei Weltkriege die
Schuld tragen und die sich mit den Ergeb-
nissen des letzten Kr¡eges nicht abfinden
wollen.
Die endgültige Auseinandersetzung mit ihnen
steht âus. Und sie ist für das ganze Volk im
Zeitalter der atomaren Waffen zu einer Exi-
stenzfrage geworden. I

Am 20. November ist es soweit:
Bis dahin sollte die Abonnementsbestellüng
für lhre DDR-Zeitschrift be¡ uns eingegan-
gen se¡n !

(Selbstverständl¡ch können Sie auch später
bestellen. Allerdings ist dann die vollstän-
dige Nachlieferung der ersten Nummern
des neuen Jahrgangs nicht gewährleistet.)

Die folgenden Zeitschriften empfehlen wir
lhrer besonderen Aufmersamkeit:

W¡ssenschaft/Politik

Sowjetwissenschaft - Gesellschaftswissen-
schaftlicho Beiträge
Bringt Übersetzungen aus den führenden
sowietischen Zeitschriften.
Monatl. - Jahresabo. DM 21,60

DWI-Berichte
Analysen der W¡rtschaft der Bundesrepublik
Monatl. - Jahresabo. DM 12,00
DWI-Forschungshefte
Jeweils ein politisches Thema in einem
Heft.
vierteljährlich - Jahresabo. DM 12,00

Deutsche Zeitschrilt für Philosophie
Monatl. - Jahresabo. DM 48,00

Zeilschrifl für Geschichtswissenschaft
I x jährl. - Jahresabo. DM 28,00

Sinn und Form
Beiträge zur L¡teratur.
6 x jährl. - Jahresabo. DM 24,00

Sowjetwissenschaft - Kunst und Literatur
Übersetzungen
Monatl. - Jahresabo. DM 24,00

Hobby/Unterhaltung

Das Magazin
Unterhaltung für Jedermann.
Monatl. - Jahresabo. DM 12,00

DDR-Revue
Das Magazin aus der DDR.
Monatl. - Jahresabo. DM 18,00

Jugend und Techn¡k
Monatl. - Jahresabo. DM '14,40

Frösi - Fröhlich sein und singen
Spiel und Bastelmagaz¡n für Jungen und
Mädchen.
Monatl. - Jahresabo DM 8,40

Funkamaleuf
Zeitschr¡ft f ür Funkamateure und Radio-
bastler.
Monatl. - Jahresabo. DM 30,00
D¡e Preise verstehen sich ohne Versand-
kosten und Mehrwertsteuer, die hinzuge-
rechnet werden müssen, da der Versand
ab Düsseldorf erfolgt. - Probeexeùìplare
erhalten Sie gegen Voreinsendung von
DM 0,80 in Briefmarken.

Brücken-Verlag GmbH.
4 Düsseldorf
Ackerstraße 3
Postfach 1928
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Chronik
Zweite Novemberhälfte
Der Spartakusbund ruft wie-
derholt dazu auf, die Revolu-
tion weiterzuführen.
Die Reaktion baut konterrevo-
lutionäre,,weiße" Garden auf,
um die Revolution nieder-
schlagen zu können.

29. 11.
ln Bremen findet ein politi-
scher Streik statt, an dem sich
20000 Werftarbeiter betei I i gen

Dezember 1918
Revolutionäre Massenkund-
gebungen des Spartakusbun-
des in Bdrlin, Halle, Düssel-
dorf.
Putschversuche werden im
Ruhrgebiet von Arbeitern ver-
eitelt.

16.12. -21.12.Der Reichsrätekong reß, auf
dem die SPD die Mehrheit hat,
lehnt eine úbertragung der
Macht auf die Räte ab. Der
Kongreß besch ließt Wahlen
zur Nationalversammlung für
den.19.1.1919.

24.12.
Angriff auf die Volksmarinedi-
vision wi rd zu rückgeschlagen.

30.12.-1.1.
G ründungsparteitag der Kom-
munistischen Partei Deutsch-
lands, in Berlin.

8.1.1919
Unter Leitung des SPD-
Führers Noske beginnt der
Angriff der Reichswehrtruppen
auf die revolutionären Arbeiter.

15.1.
Ermordung von Karl Lieb-
knecht und Rosa Luxemburg.

Von oben nach unten:
Die Reaktion beginnt otfen mit
der Zersdrlagung der
Revolution.
Flugblatt des Stahlhelm
Straßenkampf im Berliner
Zeitungsvlertel
Konterrevolutionäre auf dem
Brandenburger Tor

Die am 15. 1. ermordeten
Führer der Revolulion,
Rosa Luxemburg und Karl
Liebknecht

Karl Hubert Reichel
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Am 2. und 3. Juli 1918 kommt in Spa die militärische und zlvile
Führungsspilze des Ka¡serre¡ches unter Vorsitz Wilhelm ll. zu-
sammen. Nach dem Friedenssc*rluß in Brest scùweigen im
Osten die Waffen. ln Spa geht es um die Kriegsziele im Westen
und um eine neue Großoffensive an der Westfront, die die Ent-
scheidung bringen soll.
Der folgende Vorabdruc* aus dem Buch ,,Wie macht man
Kriege?" von Karl Hubert Reichel (ca.220 Seiten, Paperback,
DM 5,90, Weltkreisverlag, Auslieferung: Anfang Dezember) be-
handelt die letzten Tage des Kaiserreiches und die erste pe-
riode der Nachkriegszeit, in der schon wieder Kurs auf eine
neue Vorkriegszeil genommen wird. Die Redaktion

Bereitwillig gewährt der Reichstag am 13. Juli den 12. Kriegs-
kredit in Höhe von 15 Milliarden RM. Die SPD-Fraktion stimmt
brav zu, und auch aus ihren Reihen kommen Pfuirufe, als der
Sprecher der USPD erklärt: ,,Wir werden auch heute die gefor-
derten Kriegskredite ablehnen. Der Krieg ist niemals ein Ver-
teidigungskrieg gewesen... auch im Westen (wird ein) Erobe-
rungs- und Vergewaltigungsfrieden " angestrebt.r)
Die Offensive an der Westfront scheitert. Wie eh und jeh haben
die deutschen Militärs ihre eigene Stärke bei weitem über-
schätzt. Der Krieg ist für Deutschland militärisch verloren.

DIE INDUSTRIE GREIFT ElN. Die Lage ist ernst, aber nicht
hoffnungslos, - das ist der Tenor der zweiten Spa-Konferenz
am 14. August. ,,Das Ziel sei dasselbe und sei zu erreichen"'
meint die Oberste Heeresleitung. Auch jetzt glaubt die militä-

rische Prominenz des Kaiserreiches, der Krieg seí noch zu ge-
winnen.
Die Herren der lndustrie sehen die Lage nüchterner. Sie
schreckt das ,,russische Beispiel", die Oktoberrevolution des
Jahres 1917, und angesichts der raschen Revolutionierung der
deutschen Arbeiterschaft fürchten sie die sich abzeichnende
,,Revolution von unten", die ihre Macht in Frage stellt.
Ende August beraten die Wirtschaftsführer Stinnes und Ballin in
Hamburg, wie dieser Gefahr begegnet werden kann.

FRONTB¡LDUNG GEGEN BOLSCHEWISMUS. Auf einen kurzen
Nenner gebracht gehen die Vorstellungen von Stinnes und
Ballin dahin:
- Friede im Westen. Die in Frankreich und Belgien besetzten

Gebiete sollen dabei als Faustpfänder dienen;
- Demokratisierung des Reiches unter der Bezeichnung ,,Mo-

dernisierung" noch vor Beginn der Waffenstillstands-Ver-
handlungen;

- Frontbildung gegen den Bolschewismus.3)

Kaiser und Generalität stimmen diesem Kurs zu: Prinz Max von
Baden wird Reichskanzleri Erzberger, der Führer des Zentrums
und Scheidemann, Mitglied der SPD-Parteiführung, werden in
das Kabinett der letzten kaiserlichen Regierung berufen.
Die ,,Flucht nach vorn" kommt zu spät. lm Oktober spitzen sich
die Gegensätze zwischen dem herrschenden System und den
unzufriedenen Arbeitern und Soldaten zu. Am 3. November be_ginnt die Revolution in Deutschland mit dem Aufstand der
Kieler Matrosen.

¡
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Straf prozeßord n u ng
der Kommune 1
DIE ZEIT zählte ,,Klau midt" ztt den lünf
w¡cñt¡gsten Sacñbucfi-Neuersdteinungen
auf der Franklurter Buchmesse 1968

ln diesem Buch zeigen die Kommunarden
ihren Weg durch die Berliner Gerichte an-
hand von Dokumenten, Anklageschriften,
Prozeßprotokollen, Zeitungsausschnitten u.
a. und geben Anleitungen zum erfolgrei-
chen Verhalten vor diesen staatlichen Or-
ganen.
Die Mitglieder der Kommune 1 unterlaufen
in ihren provozierten Strafprozessen aus
mehr oder minder nichtigen Anlässen das
engmaschige Netz der deutschen Justiz.
lhr alle Konventionen sprengendes Verhal-
ten führt die Gesetzmaschinerie und deron
anachronistische Repräsentanten ad ab-
surdum. Die Lächerlichkeit tötet sie? Die
Justizreform wird auch an der Beantwor-
tung d¡eser Frage gemessen werden.
Das Strafregister der Kommunarden um-
faßt zumeist Ordnungsstrafen wegen ,,Un-
gebührlichen Verhaltens",,,Mißachtungen"
verschiedener lnstitutionen und Persönlich-
keiten in stattl¡cher Anzahl. Die zentrale.
Motivat¡on des Franktireur-Angriffs auf die.
gehe¡ligten Piedestale,,unserer freiheitlich-
demokratischen Grundordnung" wird durch
die Lektüre des Bandes ,,Klau mich" evi-
dent: Die bisher allgemein akzeplierte,
R¡chter wie Angeklagte gleichermaßen ver-
bindende Basis wird negiert, der gesell-
schaftliche Rahmen gesprengt. Die Satire
will hier nicht Justizkritik üben, sie ersetzt
in ihrer Totalität die antiquierten Rechts-
normen bereits!
ã)8 mehrfarbige, z. T. lllustrlerte Selten.
DM 10,-.
Vollaire Handbuctt 2

Edition Voltaire
6 Frankfurt/M .70
Paul-Ehrlich-Str. 25
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DER KIELER AUFSTAND. Die Arbeiter Kiels schließen sich den
revolutionierenden Matrosen an. Sie treten in den General-
streik. Das ist das Signal für die November-Revolution. Am
9. November erreicht ,,die Revolution von unten", der Stinnes
und Ballin zuvorkommen wollten, die Hauptstadt.
,,Am Nachmittag des 9. November, nach dem Rücktritt des
Reichskanzlers Prinz Max von Baden, versammelten sich im
Reichstagsgebäude die sogenannten Mehrheitssozialisten un-
ter Führung von Friedrich Ebert und Philipp Scheidemann. Sie
waren ziemlich ratlos. . .1)
Der Kaiser hat bereits abgedankt, und Ebert träumt von ,,einer
konstitutionelle(n) Monarchie nach englischem Vorbild"5)
Scheidemann erlöst seine Genossen aus ihrer Ratlosigkeit, in-
dem er plötzlich ans Fenster stürzt und die Republik ausruft.
Er will den Arbeiter- und Soldatenräten zuvorkommen, die den
Sturz des bankrotten kapitalistischen Systems ansteuern.
ln den Nachtstunden des 9. November 1918 läutet in Eberts
Arbeitszimmer in der Reichskanzlei das Telefon. Am anderen
Ende der Leitung ist General Groener, der Nachfolger Luden-
dorffs. Er spricht über eine geheime Leitung, die die Oberste
Heeresleitung in Spa mit der Reichskanzlei verbindet.
Über diesen Draht schließen Ebert und Groener einen Geheim-
pakt, der erst Jahre später bekannt wird. Das Ergebnis des
Kuhhandels:

- Ebert stimmt zu, daB die Armee in ihrer traditionellen Form
erhalten bleibt, mit Stoßrichtung gegen den Bolschewismus,
d. h. gegen die revolutionären Arbeiter und Soldaten;

- Groener sichert Ebert die Unterstützung der Armee zu.

ln dieser Nacht verspielt die sozialdemokratische Parteispitze
die große Chance der deutschen Arbeiterbewegung für einen
echlen demokratischen Neubeginn. Sie hält die zeitweilige Be-
setzung einiger Staatsämter für eine tatsächliche Machtergrei-
fung; sie verbündet sich erneut - wie 1914 und in den Kriegs-
jahren - mit den Trägern der alten Gesellschaftsordnung.
Der Kaiser muß gehen - die Generale dürfen bleiben.

EINER MUSS DER BLUTHUND SEIN. Als vorläufige deutsche
Regierung fungiert der Rat der Volksbeauftragten, an dessen
Spitze Ebert steht. Während rechte sozialdemokratische Führer
von Sozialisierung und von Wahlen zu einer Nationalversamm-
lung schwatzen, formiert die Konterrevolution ihre Kräfte.
ln den ersten Dezembertagen beginnt die Oberste Heereslei-
tung mit der Aufstellung von konterrevolutionären Freiwilligen-
verbänden. Ende Dezember 1918 stehen Freikorps in einer
Kopfstärke von 10000 Mann in und um Berlin in Bereitschaft'
Ebert wird von seinen Geheimpakt-Partnern energisch ge-
drängt, endlich zuzuschlagen.
Und nun bestätigen sich die ironischen Bemerkungen von Marx
und Engels, die sie 1879 reformistischen Parteiführern ins
Stammbuch schrieben: ,,Wenn Berlin wieder einmal so unge-

bildet sein sollte, einen 18. März zu machen, so müssen die
Sozialdemokraten, statt als,barrikadensüchtige Lumpe' am
Kampf teilzunehmen, vielmehr den ,Weg der Gesetzlich-
keit beschreiten', abwiegeln, die Barrikaden wegräumen und
nötigenfalls mit dem herrlichen Kriegsheer gegen die einseiti-
gen, rohen, ungebildeten Massen marschieren."ó)
Die Führung der Sozialdemokratie marschiert nicht nur ,,mit
dem herrlichen Kriegsheer" gegen die Revolution, sie stellt
auch mit Gustav Noske den Bürgerkriegsgeneral, der die Kon-
terrevolution befehligen darf. Noske tritt sein Amt mit den Wor-
ten an: ,,Meinetwegen. Einer muß der Bluthunà werden. lch
scheue die Verantwortung nicht."?)
ln der Blutwoche zwischen dem 10. bis 17. Januar läßt Noske
die Spartakisten von regulären Truppen und Freikorps-Verbän-
den zusammenschießen. Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht
werden von Offizieren der Gardekavalleriedivisionen ermordet.
Nachdem die große Koalition zwischen Mehrheitssozialisten
und Militärs der Revolution das Haupt abgeschlagen hat, setzt
sie den Kurs fort, der in den letzten Kriegswochen unter der
Firmierung ,,Modernisierung" eingeleitet worden ist. Am 31 .

Juli 1919 nimmt die Nationalversammlung die ,,Weimarer Ver-
fassung" an. Sie ist die liberalste und demokratischste Ver-
fassung, die es je gegeben hat. Auf dem Papier.
Während es nach dem Wortlaut der Verfassung keinen freieren
Menschen als den Deutschen, keine demokratischere Regierung
als die deutsche gibt, bleibt der Staatsapparat der herrschen-
den Klasse unangetastet und intakt.
Die Armee wird zum Staat im Staate. Geführt von einem Offi-
zierskorps, das der Republik feindlich gesinnt ist, hat sie nur
ein Ziel: Die Revision der Ergebnisse des verlorenen Krieges.
Schreibt General Winterfeldt, Mitglied der Waffenstillstands-
kommission am 28. Mai 1919 im Hinblick auf die Friedensbe-
dingungen: ,,Was wir. . . territorial verlören, bekämen wir ohne
neuen Krieg niemals wieder."8)
Die Justiz wird ,,eines der Zentren der Gegenrevolution"'); sie
,,wird zum Kampfinstrument gegen alles, was demokratisch und
links" ist.'o)
STINNES BITTET ZUR KASSE. Unangetastet bleiben auch die
Machtpositionen der Großindustriellen und Bankherren. Sie
haben ihre Ziele im ersten Anlauf nicht erreicht. Erste Voraus-
setzung für einen neuen Versuch ist die Niederhaltung der Ar-
beiterschaft. Am 10. Januar 1919 tagt im Flugverbandhaus ,,das
Führertum der Wirtschaft", - der Rat der Götter der Schwer-
industrie.
Ein späterer Kumpan Hitlers beríchtet darüber in seinen Me-
morien:
,,Als ich Punkt 4 Uhr nachmittags erschien . . . , waren etwa 50
Herren da, Hugo Stinnes selbst, Albert Vögler, Ernst Borsig,
Siemens, Geheimrat Deutsch, Mankiewitz (Direktor der Deut-
schen Bank, d. Verf.), Salomonssohn, Gen.-Direktor Otto Hen-
rich usw. . . . , die ganze ,haute volée' der lndustrie-, Handels-
und Bankwelt. . . Als einziger Punkt auf der Tagesordnung
stand: Referent Dr. Eduard Stadtler über ,Bolschewismus als
Weltgefahr'."
EINE MAHN- UND KAMPFREDE.,,Ich tieß nun eine Kampf- und
Mahnrede auf die 50 Herren niedersausen . . . Alle waren sicht-
lich betroffen. Da erhob sich rechts hinter mir ein kleiner
Mann . . . Es war Hugo Stinnes. ln die geheimnisvolle Stille des
Saales hinein sagte er: ,lch bin der Meinung, daß nach diesem
Vortrag jede Diskussion überflüssig ist . . . Wenn deutsche ln-
dustrie-, Handels- und Bankwelt nicht willens und in der Lage
sind, gegen die hier aufgezeigte Gefahr eine Versicherungl-
prämie von 500 Millionen Mark aufzubringen, dann sind sie es
nicht wert, deutsche Wirtschaft genánnt zu werden. lch bean-
trage den Schluß der Sitzung und bitte die Herren Mankiewitz,
Borsig, Siemens, Deutsch usw. (er nannte etwa g Namen), sich
mit mir in ein Nebenzimmer zu begeben, damit wir uns tofort
über den Modus der Umlage klarwLrden können.,,ì')

Aushängeschild der sich jetzt entfartenden unternehmerischen
lnitiative ist die ,,Verteidigung der heiligsten Güter der Nationvor dem Bolschewismus,,. ln Wirklichkeit jedoch geht es den
Herren um die Verteidigung der eigenen Güter und profite und
um die Revision der Kriegsetgebnisse.

HAUPTZIEL: REVISION DER KRTEGSERGEBNTSSE. tn den
Akten der Deutschnationalen Volkspartei findet sich ein in-
teressantes Schriftstück, (Finanziert wird die partei von Alfred
Hugenberg und von Emil Kirdorf, einem der mächtigsten und
einflußreichsten Männer der Schwerindustrie.)
ln einem internen Brief schreibt anläßlich der Programmdis-
kussion Anfang 1920 ein Herr von der Osten, prominentes Mit-
glied der Parteiführung: ,,Ebenfalls halte ich es nicht für zweck-
mäßig, den Gedanken der Revanche auffällig in den Vorder-
grund zu schieben. Auf der anderen Seite muß aber eine Formel
gefunden werden, die auch programmatisch unzweifelhaft fest-
stellt, daß wir uns mit dem schreienden Unrecht und den inne-
ren Unmöglichkeiten des Versailler Friedens niemals abfinden,
sondern ,auf friedlichem Wege' unabänderlich eine Revision an-
streben werden. Eine derartige Formulierung kann uns die
Entente nicht verdenken und wir selber können innerlich den
Vorbehalt machen, daß, wenn friedliche Mittel nicht zum Ziele
führen, nötigenfalls auch andere ergriffen werden müssen. lch
gebe zu, daß das etwas jesuitisch gehandelt ist, aber ohne eine
kleine Dosis davon kommen wir in der Politik nicht weiter."")

VERSAILLES ALS EPISODE. Die Marschrichtung ist gegeben;
das Zusammenspiel mit der lndustrie funktioniert wie früher
schon. Kommentiert ,,Germania", das Zentralorgan der katho-
lischen Zentrumspartei: ,,. . . es gibt Niemanden in Deutschland,
der nicht davon durchdrungen ist, daß die einzige und große
Aufgabe zukünftiger deutscher auswärtiger Politik sein muß,
den jetzt abgeschlossenen Frieden tatsächlich eine Episode
werden zu lassen."tt)
Schon in den Gründerjahren geht die Weimarer Republik auf
Revanche-Kurs. General von Seeckt, Cheí der Heeresleitung,
spricht auf einer Kabinettsitzung im Jahre 1925 brutal aus, wo-
hin die Reise nach dem Willen des ,,Führertums der Wirtschaft"
und der Militärs gehen soll: ,, .. . wir müssen Macht bekommen,
und sobald wir die Macht haben, holen wir uns selbstverständ-
lich alles wieder, was wir verloren haben."'a) Niemand wider-
spricht dem General.
Nur in der Form vornehmer drückt sich Reichskanzler Luther in
einer Rede aus, die nicht für die öffentlichkeit bestimmt ist:
,,Die Beseitigung des Versailler Vertrages ist das Ziel der deut-
schen Politik. Die Frage aber ist, auf welchem Wege ist das zu
erreichen? Doch nicht dadurch, daß wir von den Anderen das
verlangen, was sie, wie nun einmal die Dinge liegen, innenpoli-
tisch jetzt nicht können. So weit sind wir noch nicht. Verträge
werden, wenn eine neue Machtlage eingetreten ist. Das aber
ist bis jetzt für uns nicht der Fall. Also müssen wir versuchen,
auf anderem Wege vorwärts zu kommen."ts)

STRESEMANN - OFFIZIELL UND lNTIM. An der Eingangshalle
des Auswärtigen Amtes in Bonn befindet sich ein Bronze-Relief
des langjährigen Außenministers der Weimarer Republik, Gu-
stav Stresemann. ,,Die Tafel", so schreibt der Stresemann-For-
scher Felix Hirsch, ,,ist ein Symbol dafür, daß man in der Bun-
desrepublik an die guten Traditionen der zwanziger Jahre an-
knüpfen will."'6)
Eben dieser Stresemann ist ein janusköpfiger Politiker, der auf
den Sitzungen des Völkerbundes in Genf schöne Reden über
Frieden und Völkerversöhnung hält, in geheimen Denkschriften
jedoch eine ganz andere Sprache führt. Beispiel: ,,Die Schaffung
eines Staates, dessen politische Grenze alle deutschen Volks-
teile umfaßt . . . ist das Ziel deutschen Hoffens, und die schr¡tt-
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Kanonenkönig Krupp

Konterrevolutions-General
Noske

Pazifist aul Zeit Stresemann

Ebert im Kreis seiner Freunde

Scheidemann bei der Auf-
rufung der Republik
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Klaus Rose

Noch rund 60 Kilometer bis
Nürnberg. Ein Ortsschild: Wei-
ßenburg. Malerische alte Häu-
ser, Beschaulichkeit, es ist ge-
rade Markttag. Das Städtchen
reizl zu einem Rundgang: Wer
sich von der Großstadt erholen
will, mag hierseinen Urlaubver-
bringen. Ein paar ,,gutbürgerli-
che" Hotels, ein Kneipp-Bad,
ein Freibad, eine Schwimmhal-
le, ein Tennisplatz wer das
nötige Kleingeld vorzuweisen
hat, wird ihn sicher benützen
dürfen.
Von was leben die Einwohner?
Hier fällt mir auf : die Textilindu-
strie ist vorherrschend.
Warum nicht einmal nach-
schauen, wie hier gearbeitet
wird?
Was ich hier hinter der maleri-
schen Kulisse sehe, zeigt, daß
nicht nur die alten Fachwerk-
häuser erhalten sind, sondern
auch die uralten Ausbeuterfor-
men: Der Fabrikbesitzer fühlt
sich als unumschränkter Herr
über das lebende und tote ln-
ventar.

luil Unternehmer-Paradies Weißenburg :
Marktplatz.

,,Gefolgschaftsraum" heißt offiziell die
Kantine - der ,,Führer" der Firma Gut-
mann sitzt in der ,,Notgemeinschaft" . . .

... um Urlaubsgeld und Lohnerhöhungen
für seine,,Gefolgschaft" abzuwehren.

lUn $
Näherin bei Gutmann: Wo soll sie Arbeit
finden . . .

Näherin bei Fa: Roth: ... wenn sie sich
gegen Ausbeutung weh rt?

Der Rationalisierung zum Opfer gefallen
sind in der Textilindustrie von 1962 bis
Ende 1967 110000 Beschäftigte.
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An den Maßstäben der lndustriegiganten im
Ruhrgebiet gemessen, ist es ein bescheidener
Betrieb, in den ich hier geraten bin: Rund 250
Arbeiter - in der Hauptsache Frauen und
Mädchen - beschäftigt die F¡rma Roth in
Weißenburg mit der Herstellung von Herren-
bekleidung.
lch möchte mit dem Betriebsrat sprechen.
,,Betriebsrat? Das gibt es hier nicht!" Die
Antwort der Sekretärin kommt leicht erstaunt.
Warum? Der Chef des Hauses, Hans HofÊ
mann, höchstpersönl¡ch klärt mich auf : Er
,,möchte Herr im eigenen Hause sein und blei-
ben". Und geradezu treuherzig verkündet er:
,,Wissen Sie, wir Unternehmer wollen nur Frie-
den. Der Betriebsfrieden ist das wichtigste,
damit die notwendige Leistung erbracht wird.
Da können wir keine Störenfriede gebrauchen,
wir wollen in unseren Betr¡eb keine Unruhe
hineinbringen."

Tarilvertrag unbekannl
Die Furcht des Herrn Hoffmann vor Unruhe
ist schon berechtigt: Zweifellos würden ge-
werkschaftlich organisierte Arbeiterinnen über
ihren Betriebsrat gegen die2,71 DM pro Stun-
de, die in harter Akkordarbeit erschuftet wer-
den müssen, Sturm laufen. Denn der Tarifver-
trag sieht eigentlich als Akkordrichtsatz die
Mindestsumme von DM 3,09 vor. Zweifellos
auch würde das Recht des ,,Herrn im Hause"
Hoffmann, Überstunden oder auch Kurzarbeit

- ie nach Auftragslage - sozusagen als be-
sondere Gabe zu verordnen, durch einen Be-
triebsrat añgeknabbert werden. Jedenfalls
müßte Herr Hoffmann für Überstunden - wie
das anderswo tarifvertraglich geregelt ¡st -25 Prozent Zuschlag bezahlen.
Aber für Herrn Holfmann gibt es keinen TariË
vertrag, er und seine Weißenburger Kollegen
sind dem zuständigen Unternehmensverband
nicht angeschlossen, und deshalb ist das Ver-
handlungsergebnis dieses Verbandes mit den
,, Un ruhestiftern, den Gewerkschaften nämlich,
für sie nicht verbindlich. Herr Hoffmann also
behält seine Ruhe, auch im Betrieb, und er
tut auch etwas dafür, daß sich das nicht
ändert.

,,Wer nlc*rt spurl, der l¡iegt!"
Es war schwierig, mit den Arbeiterinnen ins
Gespräch zu kommen. Bei Arbeitsschluß hatte
ich ihnen ,,aufgelauert", und erst nach lan-
gem Zögern entschlossen sich vier, mit mir
¡n e¡n Cafe zu gehen. Der Fotoapparat mußte
¡m Wagen bleiben: ,,Der Chef würde es nicht
gern sehen, und wer nicht spurt, der fliegt",
sagt Anita, und die andeièn nicken. Und sie
erzählen von den Bemühungen der lG Textil,
für die Arbeiterinnen der Fa. Roth eine Be-
triebsversammlung zustande zu bringen. ,,Die
Anregung kam von einigen Kolleginnen, aber
als es soweit war, haben wir uns auch nicht
hingetraut."

Die 1500-Êinwohner-Stadt Weißenburg hat
kaum andere Erwerbsmöglichkeiten für die
Frauen und Mädchen als die Textilindustrie.

Diese Firmen geben immerhin etwa 2000 von
ihnen ,,Arbeit und Brot". Wer möchte es wa-
gen, sich zur Wehr zu setzen? Wer aufmuckt,
fliegt ohne Kündigungsf rist - und in welchem
Betrieb sollte er wieder Arbeit finden? Die
Herren Textilunternehmer Weißenburgs ha-
ben sich zu einer ,,Notgemeinschaft" zusam-
mengeschlossen. Bei ihnen bimmeln die
Alarmglocken, wenn die Gewerkschaft bei-
spielsweise längeren Urlaub, Urlaubsgeld,
kürzere Arbeitszeit oder mehr Lohn gefordert
und durchgesetzt hat. Dann tritt der ,,Unter-
nehmer-in-Not"-Klüngel zusammen und berät,
wie dem wirkungsvoll entgegenzutreten ist,
oder, wenn das Geraune unter den Arbeitern
beunruhigende Formen annimmt, wieviel man
eventuell zugestehen kann. Die so ,,hart kon-
kurrierenden" Herren Unternehmer sind sich
da schnell einig: so wenig wie möglich, am
besten nichts.

t

È

t-

Führer und,,Gelolgscfialt
Nicht einmal das Phrasenmäntelchen des ,,So-
zialpartners" hängen sich die Notgemein-
schaftsmitglieder um. Betriebsräte kennen sie

- bis auf zwei - alle nicht, und Gewerk-
schafter sind sowieso des Teufels. ln ihren
Betrieben herrschen sie wie kleine Götter
oder auch - wie Führer. Wie in der Nazizeit
sind die etwa 200 Arbeiterinnen und Arbeiter
der Fiíma Gutmann die ,,Gefolgschaft", und
entsprechend heißt die Kantine ,,Gefolg-
schaftsraum". Entsprechend ist auch der Ton,
auf den sich die Herren Unternehmer - nicht
nur in Weißenburg - gegenüber ,,ihren Leú-
ten geeinigt haben. lm Befehlston sind die
,,Betriebsanordnungen" gehalten, wie zum
Beispiel in der Firma A. Müller & Söhne in
Oberviechtach: Durch gesetzliche Feiertage
ausgefal lene Arbeitszeit wird,, herausgearbei-
let". Folgt die Anordnung, was dann zu ge-
scheheniat, und:,,Eine Freistellung von der
Arbeit an diesen Tagen ¡st nicht möglich."
Keine Unterschrift, Stempel drauf, Punktum.
Basta.

KlassenkamPl - llluslon?
Die ,,Rückkehr zum Klassenkampf ist lllusion",
schrieb KND, das Nachrichtenblatt der Bun-
desvereinigung der Deutschen Arbeitgeber-
verbände, und warnte die Textilarbeiter und
ihre. Gewerkschaft, dieser Kurs werde sich
nicht ,,auszahlen".
ln Weißenburgs Textilindustrie braucht nicht
dazu ,,zurückgekehrt werden, da wird er ge-
führt: üon obeir allerdings, von den Unterneh-
mern. Und die Delegierien des 10. Textil-Ge-
wãrkéchaftskongresðes in Berlin hatten recht,
älé tie roroerteñ: ,,Unsere Geweikschaft'muß
wieder eine Kampforganisation werden". l'
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leme der jungen Generat¡on und damit unse-
rer Zukunft wurden gelöst. Viele Menschen -und nicht zuletzt die Jungen - sind unzufrie-
den, sehen keinen Ausweg. Sie sich selbst zu
überlassen oder zuzusehen, wie sie der NPD
in die Arme getrieben werden, wäre verant-
wortungslos.

elan: Gibt es schon ein Programm des Bünd-
nisses oder wie müßte es aussehen?

Grete Thiele: Der demokratische Charakter
des Bündnisses kommt gerade darin zum
Ausdruck, daß alle an ihm beteiligten Gruppen
ihre spezifischen Forderungen sowie ihre Vor-
stellungen für ein gemeinsames Programm
diskutieren und erarbeiten. Sicherlich werden
lnitiativgruppen der Jugend das ebenso ma-
chen, geht eè doch um die Ausarbe¡tung eines
Programms, das in erster Linie für ihre Zu-
kunft bestimmend sein soll.

Wenn man mithin heute noch nicht von einem
ausgearbeiteten Gesamtprogramm sprechen
kann, so gibt es doch schon im wesentlichen
Übereinstimmung darin, daß es ein konse-
quent - demokratisches, ein antimonopolist¡-
sches Programm sein muß. Das Ziel eines
solchen Programms muß es sein, autoritäre
und Monopolmacht einzuschränken und den
Einfluß derer, die alle Werte schaffen, der ar-
beitenden Menschen, im Staat und der Ge-
sellschaft zu erweitern und zu sichern. Dazu
gehört vor allem die Mitbestimmung in den
Betr¡eben auf allen Ebenen und in allen ln-
stitutionen als dêr Kernfrage einer demokra-
tischen Wirtschafts-Struktur und Sozialpolitik.
Rückgängígmachung der Notstandsgesetze,
die Sicherung und Erweiterung des demokra-
tischen Gehalts unseres Grundgesetzes und
grundlegende demokratische Reformen, so
u. a. einer umfassenden Bildungsreform, müs-
sen ebenfalls Bestandteil eines Alternativ-
programms sein.

Eine nationale Friedens- und Sicherheitspoli-
tik, die anstelle der Militärblöcke ein gesamt-
europäisches Sicherheitssystem anstrebt,
müßte den status quo in Europa wie auch die
Ex¡stenz von zwei deutschen Staaten als Vor-
aussetzung einer wirklichen Entspannungs-
politik anerkennen. Austritt aus der Nato, Un-
terze¡chnung des Atomwaffensperrvertrages,
radikale Einschränkung der Rüstung und Hal-
bierung der Rüstungskosten würden die Mit-
tel frei machen für ein großzügiges Berufs-
ausbildungsprogramm, das - im Blick auf die
Erfordernisse der wissenschaftlich-techni-
schen Revolution und das Jahr 2000 - unse-
rer Jugend eine erstrebenswerte Zukunft si-
chern könnte.

elan: Eine oft gestellte Frage ist: Was können
Sie als Minderheit im Bundestag ausrichten?

Grete Thiele: Hier zunächst eine Aufgabe, die
sich aus dem erklärten Willen der außerparla-
mentarischen Opposition ergibt, auf allen
Ebenen und in allen Bereichen den Kampf
gegen die Anwendung der Notstandsgesetze
weiterzuführen. Unter dem Druck der Kritik
der öffentlichkeit und zur demokratischen
Verbrämung konnten die Verfasser der Not-
standsgesetze nicht umhin, die Anwendung
einiger Ermächtigungsbestimmungen für die
Exekutive von einer Zustimmung des Bundes-
tages abhängig zu machen. So wurde in den
Anderungsgesetzen zu den Sicherstellungs-
gesetzen und auch im Arbeitssicherstellungs-
gesetz festgelegt, daß die Durchführung eini-
ger Maßnahmen von der vorherigen Verkün-
dung des Spannungsfalles (Art. 80a der Not-

standsverfassung) oder des Verteidigungsfalr
les (Art. 115a d. N. V.) abhängig ist. Abgeord-
nete im Bundestag, die konsequente Gegner
der Notstandsgesetze sind, könnten - selbst
wenn sie zahlenmäßig nicht in der Lage wä-
ren, die Zustimmung einer Bundestagsmehr-
heit für die'Anwendung von Notstandsmaß-
nahmen zu verhindern - s of o rt nach Kennt-
nis solcher Absichten von der Tribüne des Par-
laments die Bevölkerung alarmieren und zum
aktiven W¡derstand auffordern.

I
iltI ül

ln Arbeiterkonferenzen und Beratungen
der außerparlamentarischen Opposition
wird die Schaffung eines Wahlbündnisses
der Demokraten zur Bundestagswahl
1969 diskutiert. Der Aufruf des Gießener
Kreises (siehe ,,elan" Nr. 9/68) löste eine
Flut von Stellungnahmen aus. Für den
2. November 1968 haben Unterzeichner
dieses Aufrufes zur Teilnahme am Grün-
dungskongreß eines Aktionsbündnisses
von Demokraten und Sozialisten aufge-
rufen, der in der Dortmunder Westfalen-
halle stattfinden soll. ,,elan" verötfent-
lichte in seinen Ausgaben 5/68, 9/68 und
10/68 grundsätzliche Beiträge zur Funk-
tion des Parlamentes, zur Rolle parla-
mentarischer und außerparlamentari-
scher Aktion, zur Bündnisf rage unter den
demokratischen und sozialistischen Kräf-
ten. lm folgenden lnterview kommt eine
Politikerin zu Wort, die sich im parla-
mentarischen wie im außenparlamentari-
schen Kampf auskennt: Grete Thiele ge-
hörte von 1949 bis 1953 als kommunisti-
sche Abgeordnete dem Deutschen Bun-
destag an, sie ist bei den Akt¡onen der
außerparlamentarischen Opposition da-
bei und sie gehört zu den lnitiatoren des
Gießener Aufrufes.

elan: Sie wollen im Bündnis mit anderen Kräf-
ten der außerparlamenlarischen Bewegung
zur nächsten Bundestagswahl antreten. Was
wollen Sie damit bezwecken?

Grele Thlele: Die Initiative von Betriebs- unct
Gewerkschaftsfunktionären, Sprechern von
Studenten- und Jugendorgan¡sationen, repu-
blikânischen Clubs und von Persönlichkeiten
des öffentlichen Lebens für ein Wahlbündnis
geht davon aus, daß die Weiterführung der
bisherigen Aktionen die verschiedenen Grup-
pen der außerparlamentarischen Bewegung
zur Bildung einer wählbaren, von ¡hnen ge-
meinsam getragenen Wahlalternative führen
sollte.
Von großer Wirkung war doch die Losung der
außerparlamentarischen Bewegung: wer Not-
standsgesetze befürwortet und ihnen zuge-
stimmt hat, darf bei der kommenden Bundes-
tagswahl nicht mehr aufgestellt und gewählt
werden. Da diese Erklärung aber zugleich den
allernativen Gedanken einschließt, das Not-
standsgegner ins Parlament gehören, muß
die außerparlamentarische Bewegung ihre
e ig e n e n Vertreter zur Wahl stellen.

elan: Unter einigen Linken gibt es Auffassun-gen, nach denen d¡e Teilnahme an Wahlen
heute nicht mehr zweckdienlich sei und die
teilnehmenden Gruppen zu,,Wahlvereinen,.
degradiere. Was meinen Sie dazu?

Grete Thlele: Natürlich darf sich ein Wahl-
btindnis n¡cht auf die Teilnahme an Wahlen
im althergebrachten Schema beschränken. Es
müßte geradezu eine mobilisierende Wirkung
für die Entwicklung von Aktionen gegen die
we¡tere Aushöhlung der Demokratie - gegen
die gefåhrliche Rechtsentwicklung austiben
und diese unterstützen.

Junge Bundeswehrsoldaten, d¡e n¡cht auf die
eigene Bevölkerung schießên wollen, haben
mit ihren Aktionen gegen die Anwendung der
Notstandsgesetze auf die Bundeswehr die
öffentlichkeit alarmiert und beispielhaft ge-
zeigt, wie die Jugend den Kampf gegen den
Militar¡smus und für ihre Rechte führen kann.
Eine der wichtigsten Aufgaben e¡nes Wahl-
bündnisses müßte es darum sein, e¡ner sich
so vielfältig enlwickelnden demokratischen
Bewegung durch ein konstruktives Programm
der demokratischen Erneuerung cine Per-
spektive des weiteren Kampfes in der Etappe
der Bundestagswahlen 1969 zu geben.

elan: ln ein¡gen Ze¡tungen wurde lhr Bündnis
als Fortsetzung der bisherigen außerparla:
mentarischen Aktionen mit anderen Mitteln
und neuen Mltkämpfern bezeichnet.
!st das richt¡g?

Grete Thlele: Richtig ist, daß die lnitialoren
für die Schaffung eines Wahlbündnisses dies
in erster Linie als den Zusammenschluß akti-
ver Kräfte der entscheidenden Schichten und
Gruppen verstehen, die von der Politik der
großen Koalition und den ökonomisch und
politisch Herrschenden betroffen werden. Das
sind die Arbeiter und Angestellten als die
stärkste Gruppe, das sind die Bauern ebenso
wie die m¡ttelständischen Schichten und die
Geistesschaffenden und natürlich die Jugend,
die in allen Gruppen die am meisten vorwärts-
drängende Kraft ist. Überall dort, wo bisher
schon der ,,Aufruf zu einem Wahlbündnis
1969" (s¡ehe elan Nr. 9/68) ein positives Echo
gefunden hat, wurde aus der Analyse der po-
litischen Wirklichkeit in der Bundesrepublik
die Schlußfolgerung gezogen, daß die von der
Machtpolitik Betroffenen jetzt selbst ihre ln-
teressen wahrnehmen müssen. Dabei wurde
aber auch klar, daß ein Wahlbündnis nur
dann verändernd und erfolgreich sein kann,
wenn es mit einem konstruktiven Pro-
gramm die sozialen und demokrat¡schen
Kämpfe unterstützt und offensiv in die politi-
sche und geistige Auseinandersetzung ein-
greift. Daraus ergibt sich, daß ein solches
Bündnis offen sein muß für alle, die im Ver-
laufe von Aktionen und auch noch während
des Wahlkampfes zu ihm stoßen.

elan: Welche Erfahrungen haben S¡e bei der
öffentlichen D¡skussion des Aufrufes ge-
macht?

Grete Thlele: Charakteristisch für alle bisheri-
gen Arbeiteraussprachen und Konferenzen
von Betriebs- und Gewerkschaftslunktionären
war: 1. daß sie jetzt ihre lnteressen selbst ver-
treten werden und sich zugleich für das Zu-
standekommen eines Wahlbündnisses an an-
dere Gruppen wenden. 2. daß sie über ihre
politischen Vorstellungen und Programm-
punkte diskutieren, die sie als Arbeiter und
Angestellte in dieses Bündnis einbringen wol-
len.
So gesehen, ist das angestrebte Wahlbündnis
in der Tat eine Fortsetzung der bisher¡gen
außerparlamentar¡schen Bewegung - jedoctt
in einer höheren Qual¡tät und mit dem Ziel,
auctl ins Parlament einzudringen,

elan¡ Welche Gründe haben dieses Bündn¡s
notwendig gemacht?

Grete Thtele: Eine Bilanz der bisherigen Er-
gebnisse der Regierung der Großen Koalit¡on
hat erwiesen, daß der E¡ntr¡tt sozialdemokra-
tischer Minister in das Kabinett der CDU/CSU
- der Partei des Großkapitals - den Rechts-
kurs nicfrt abgeschwächt sondern verstärkt
hat. Profitiert hat allein das Großkapital, wäh-
rend die arbeitende Bevölkerung die Lasten
zu tragen hat; keine der drängenden Prob-
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elan: Gibt es Beispiele für lhre Einschätzung?

Grete Thiele: ln der Tat ist das bundesdeut-
sche Parlament gegenwärtig nur eine demo-
kratisch drapierte Fassade, hinter der die
wirkliche Machtausübung verschleiert wird.
Und doch kann aus der Gesch¡chte bewiesen
werden, daß auch eine Minderheit in einem
reaktionären Parlament wichtige Funktionen
erfüllen kann. Hier soll nur an Karl Liebknecht
erinnert werden, der als einziger im kaiserli-
chen Reichstag die Kriegskredite ablehnte
und damit die Fahne der revolutionären Arbei-
ter vertrat. Von diesem nicht nur in Deutsch-
land verstandenen Appell gingen die ersten
lmpulse für die große ant¡militar¡st¡sche Bewe-
gung der deutschen Arbeiter und der deut-
schen Jugend im 1. Weltkrieg aus, die schließ-
lich in die Novemberrevolution einmündete.

elan: Sie selbst, Frau Thiele, haben ja eigene.
Erfahrungen dazu gesammelt.

Grete Thiele: Ja,auch die KPD-Fraktion hat
im 1. Bundestag von 1949 bis 1953 mit nur 15
Abgeordneten offensiv die Spaltungs- und
Aufrüstungspolitik der damaligen Adenauer-
Regierung vor aller Offentlichkeit enthüllt, sie
hat Adenauer selbst in se¡ner ant¡nationalen
Politik mehrfach der Lüge überführt. lch weiß
aus eigener Erfahrung, daß unser Kampf ge-
gen die Remilitar¡sierung innerhalb und au-
Berhalb des Parlaments von vielen Menschen
verstanden wurde, viele neue Kámpfer der
großen Bewegung zuführte. Auch unsere Geg-
ner wuBten das. Offen erklärten sie, mit einer
legalen KPD und einer KPD-Frakt¡on im Bun-
destag könnten die Terminpläne für die Wie-
deraufrüstung und die Einbeziehung der Bun-
desrepublik in den aggressiven Natopakt
nicht gehalten werden. Bezeichnenderweise
begründete die damalige Adenauer-Regierung
bereits 1951 ihren Antrag auf ein Verbot der
KPD u. a. damit, daß die KPD-Fraktion im
Bundestag gegen die Remilitarisierung aufge-
treten sei,

elan: Sie meinen, diese Beispiele haben noch
heute Gültigkeit?

Grete Thiele: Sprecher der außerparlamenta-
rischen Bewegung - auch wenn sie nur eine
Minderheit im Parlament darstellen - haben
viele Möglichkeiten, die lnteressen des Volkes
zu vertreten. ln der Praxis politischer Ent-
scheidungen können sie innerhalb und außer-
halb des Parlaments den wirklichen Charakter
des Herrschaftssystems enthüllen. Von ihnen
wtirden die Forderungen der arbeitenden Be-
völkerung, die Probleme der jungen Gene-
ration konsequent vertreten und auf die Ta-
gesordnung gesetzt, so daß alle Parteien ge-
zwungen werden, dazu Stellung zu nehmen.
Eine demokratische Fraktion im Bundestag
als untrennbarer Bestandteil der außerparla-
mentarischen Bewegung könnte - gestützl
auf eine starke Volksbewegung - Beginn ei-
ner Umstruktuierung des Parlaments sein,
¡n dem der Wille des Volkes oberstes Gesetz
sein würde. t14

Vierteljahresschrift
Hell 1

,,Kritische Justiz" ist eine neue Zeitschrift:
sie will öffentlichkeit ermöglichen für eine
kr¡tische Rechtswissenschaft, für die Auf-
deckung des Bezuges zwischen Recht und
Gesellschaft, seinen politischen und sozia-
len lmplikationen.

ln Hefl 1/68 September
Werner Hofmann
Die Krise des Staates und das Recht
Stephan Leibfried
Wissenschaftsprozeß und politische Offent-
lichkeit (Entscheidungen zum politischen
Mandat der Studentenschaft)
Jürgen Seifert
Verfassungskompromisse und Verschleie-
rungsnormen ¡n der Notstandsverfassung
Wolfgang Perschel
S¡tuationsmotivierte Kriegsdienstverwe¡ge-
rung und innerer Bundeswehreinsatz
Heinrich Hannover
Demonstrationsfreiheit als demokratisches
Grundrecht
Kommentare/Entscheidungen/Rezensionen

Themen ¡n Heft 2/68 November
Bürgerliches Arbeitsrecht oder die Zerstö-
rung der formalen Rationalität - Art.
''l2a GG und Europäische Menschenrechts-
konvention - Zur Zulässigkeit von Tarif-
ausschlußklauseln - lnformierungsrechte
der Gewerkschaften im Betrieb - Demon-
strationsrecht und Schulbesuchspflicht -Beiträge zur Reform der juristischen Aus-
bildung und zum The¡,'a Justiz und Außer-
parlamentarische Opposition

Einlührungsprè¡s Hefl 1/68 (bis 31. 12.) 4 DM
lm Jahresabonnement 20 DM / einzeln ô DM
Studenten u. Referendare jährl. nur 16 DM
Prospekte und Bestellungen beim Verlag,
6 Frankfurt 70 - Postfach 270

Wolfgang Friedmann
Recht und
sozialer Wandel
Mit einem Vorwort von Spiros Simitis
1968, ca.500 Seiten, Leinen ca. 80 DM

Peter Thoss
Das subjektive Recht in
der gl iedschaftl ichen Bindung
Zum Verhältnis von Nationalsozialismus
und Privatrecht
1968, 154 Seiten, Leinen 20 DM

Jürgen Seifert
Der Notstandsausschuß
res novae Band 63
1968, 249 Seiten, Snolin-Broschur 16.80 DM

Kritische
Justiz

Europäische
Verlagsanstalt l5
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res novae
provokativ
Johannes Agnoli /
Peter Brückner
Die Transformation der
Demokratie
196 Seiten . Snolin-Broschur 12,- DM
Leinen 19,- DM

Februar 1968
Tage, die Berlin erschütterten
125 Seiten mit zahlreichen Abbildungen
und Dokumenten ' Snolin-Broschur 5,- DM

Die Auferstehung der Gewalt
Springerblockadê
und politische Reaktionen
in der Bundesrepublik
Herausgegeben von Heinz Großmann und
Oskar Negt
ca. 192 Seiten m¡t zahlreichen Dokumenten
und Abbildungen ' Snolin-Broschur 5,- DM

lnternationale
der Studenten 1968
Die antikapitalistische Studentenbewegung
Herausgegeben von Lothar Menne und
Claudia Pozzoli
ca. 160 Seiten ' Snolin-Borschur ca. 5,- DM

Malte J. Rauch /
Samuel H. Schirmbeck
Die Barrikaden von Paris
Der Aulstand der französischen Arbeiter
und Studenten
230 Seiten mit zahlreichen Abbildungen
und Dokumenten ' Snolin-Broschur 5,- DM

Universität und Widerstand
Versuch einer Politischen Universität
in Frankfurt
Herausgegeben von Detlev Clausen und
Regine Dermitzel
198 Seiten kartoniert 5,- DM

Die Linke antwortet
Jürgen Habermas
ca. 200 Seiten ' kartoniert ca. 5,- DM

Reinhard Kahl /
Michael Lukasik
Die Rebellion der Schüler
lhre Ursachen und Auswirkungen.
Mit einer kommentierten Dokumentation
ca. 164 Seiten ' ca. 5,- DM

Europäisdte
Verlagsanstalt

Seit fast fünf Jahrzehnten steht Ho Tschi Minh an lührender
Stelle im Kampf seines Volkes um die natio,nale,.Unabhängig-
Xe¡t unO in dér Befreiungsbewegung der Kolonialvölker' Die
Áus*áf'f von Berichten, Rufruten, Reden, Br¡efen und Gedich-
ten des bedeutenden Revolutionärs und Staatsmannes spig-
g;in-ãén poiitischen Weg eines mit ungewöhnlicher Geduld'
Ëãirlenãér' rtonie und selõstkritischer lntelligenz begabterí Po-
f¡t¡i"ii, der nicht nur bei Sozialisten und n¡cht erst seit der
ämeiiäniscnen Aggression in Vietnam in weiten Teilen der
w;lt t, einem Syñrlol des Befreiungskampfes geworden ist'

(Ho Tschi Minh: REVOLUTION UND NATIONAT.FR BEFREI-
ÜÑeSfnvpr. Ausgew. Reden und Schriften, Piper-Verlag'
384 S., 12,80 DM)

Die inzwischen in 4. Auflage vorliegende Untersuchung IMP-E-
ñ¡ÃiìðMÚs urure analyslert den étaatsmonopol¡stischen Ka-
;ii.ti¡;ú; dei BRD. sie führt den Nachweis, daß die großen
kå"iãinã ihre wirtschaftliche Macht in politische Macht um-
rtinien und daß der staatsmonopolistische Kapitalismus einer-
."ìiJãá. Resultat der gesamten h¡stor¡schen Entwicklung des
i.oãrøfis*rs ist und ãndererseits das Produkt der ökonomi-
;;iIJn ;;ã politischen widersprüche seiner Entwicklung nach
ãä-ì'i*ä¡t"ñ wéitxtieg. Schließlich: Daß der Sozialismus auch
um Westdeutschland keinen Bogen macht'
(IMPERIALISMUS HEUTE, Dietz-Verlag (DDR) 823 S., Leinen,
ìo,gO ofú, über: Brücken-Verlag, Düsseldorf)

08/15 - Autor Hans Hellmut Kirst legt mit KEIN VATERLAND
einen ¡n den pol¡tischen Bereich verlegten harten und pointier-
ten Kriminalr'oman vor. Vielerlei Figuren ziehen in wechseln-
den'Konstellat¡onen auf : ein Minister, der alles in der Welt
fi.ir manipulierbar hält; ein Parteimann, der nichts als Geschäfte
macherí wi¡l; e¡n Großindustrieller, der nicht zögert, auch Men-
schenleben zu ínvestieren. Dazu die Handlanger und Helfers-
helfer. Die lntrigen und Kabalen um die es dabei ge.ht' haben
ôinen no"nst reãlen Hintergrund; nahezu alles, was in diesem
BuCh an verblÜffenden Detãils gesch¡ldert wird, ist tatsächlich
geschehen.
(Hans Hellmut Kirst KEIN VATERLAND, Desch-Verlag, 348 S"
Leinen, 19,80 DM)

Karl Steinbuch analysiert in FALSCH PROGRAMMIERT den
iecnnotoglschen StilÍ- und Rückstand in der Bundesrepublik
und klagi d¡e ,,Hinterwelt" an, die unsere.Mens.chen dazu ver-
it¡titt, lni" Krait, lntelligenz und Hoffnung jen.seits dieser Wirk-
ircr,'räit zu vertun. DidAlternative: ,,Das Bekenntnis zum So-
i¡afisrrs ist keine Sache der Metaphysik, sondern der Ein-
i¡"ht, d"ß es keine andere Soz¡alstruklur gibt, die in diesem
Zãitãrt"r bewirken kann, daß die von Menschen noch zu lei-
.t"nOJnrOe¡t und ihr Nutzen sinnvoll verteilt werden" Stein-
buch).
(Karl Steinbuch FALSCH PROGRAMMIERT, Deutsche Verlags-
Ànstalt, 176 S., Leinen, 14,80 DM)

Der Pressezar hat einen Teil seines ,,Lehens" veräußert' Daß
ã;;;".h k"¡; Grund zur Sorglosigkeit besteht,.weisen Bernd
iã;;;;; Àtno rlonne und 14 we¡tere Journalisten, Schrift-
ãtéir"i iln¿ Wissenschaftler nach, die die verschiedensten As-
ãLÏiã J"J IMPERIUMS SPRINGER ausleuchten' scharf und
ft";';"i;'àie Autoren mit der bundesdeutschen ,,symbol-
iì;;r'r.-;ið Springer sich selbst nannte, ins Ger¡cht' Se¡ne
öÏaìi"i' .i.ã m'etrr ipot¡t¡sches Führungsmittel als zeitungen im
ñäiiãi"mi¡ãt'én Sinne" (Mitautor Re¡mar Lenz)' Untersucht
;i;J;i;¿ Gesellschaftsoidnung, ,,die eine solche Presse zur
Ëii',äri,i'iõ oeióiéen"n Existeni und der bestehenden Macht-
struktur"-braucht. (Jörg Huffschmid)'
IIMPERIUM SPRINGER _ MACHT UND MANIPULATION'
iiä;:iä;;.înd rilt ñne, Pahl-Rusenstein Verlas Kötn' 272 s''
DM 9,60)
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Axel Springer hat die SDAJ
entdeckt. Am 1. Oktober stand
es in der ,,Welt": ,,Ein Ketzer-
prozeß droht die ,Arbeiterju-gend'zu spalten". Wir sind
stolz auf diese Feindschaft. Sie
zeigt, daß wir auf dem richti-
gen Weg sind.
lnzwischen meinte auch Aug-
steins ,,Spiegel" nicht menr
langer hrnler springer zurück-
stenen zu dürten. Ohne auch
nur e¡n SDAJ-Mitglied bei den
Recherchen zu befragen, wur-
de eine haarsträubende Kri-
m¡nalstory über die SDAJ ver-
öffentlicht.
ln der Berichterstattung über
das Festival in Sofia waren wir
- so die ,,Welt" - ,,eindeuti-ge Kommunisten" und ,,Mit-glieder einer Tarnorganisa-
tion", ,,deren Auftrag es war,
notfalls mit Gewalt. . . vorzu-
gehen": Springer befahl, und
der größte Teil der Presse
übernahm bereitwillig die Ver-
sion von der,,prügelnden"
SDAJ. (Leider kopierten auch
einige solcher Mitarbeiter von
Jugend- und Gewerkschafts-
zeitungen diese Lesart, die
den Springer-Tr¡ck m¡t dem
,,Terror der Jungroten" bisher
noch immer richtig zu deuten
wußten.)

von Rolf Priemer

Am 1. Oktober jubelte nun
das Blatt der Großbourgeoisie
,,Die Welt": Spaltung der
SDAJ! Zwölf ehemaligen Mit-
gliedern der SDAJ aus Mann-
heim widmet die ,,Welt" auf
einer Sechstel Zeitungsseite
wohlwollende Schützenhilfefür ihre Bemühungen, die
SDAJ und damit die marxi-
stisch orientierte Arbeiterju-gend zu spalten. (Man be-
denke den entgangenen Pro-
f it; eine Sechstel Zeitungs-
seite der ,,Welt" kostet als
Anzeigenraum rund 4000 DM.
Man läßt es sich schon etwas
kosten, wenn es gegen d¡e
lnteressen der Arbeiterjugend
geht.)
Nun stellt sich die Frage, wa-
rum gerade jene SpaltergruP-
pe aus Mannheim zu Wort
kommt, die sich sowohl gegen
die Gewerkschaften, als auch
gegen die SDAJ und ihre auf
dem Gründungskongreß be-
schlossene Politik richtet. Wel-
cher Zusammenhang besteht
zwischen dieser ausgeschlos-
senen Gruppe und dem Entge-
genkommen der herrschenden
Kreise und ihrer ManiPulations-
mechanismen ?

Es ¡st d¡e alte Methode
lmmer wenn Springers Schreib-

tischtäter über demonstrieren-
de opponierende Jugend be-
richten, dann wird alles auf
den Kopf gestellt. Aus dem
Protest wird ,,Terror", aus De-
mokraten werden,,Randalie-
rer". Und im Falle der SDAJ
wird ein ,,Saalschutz" erfun-
den, der kritische Mitglieder
,,hinausprügelte". Nun, der
,,Saalschutz" waren Genossen,
die von den ,,kritischen Mitgl¡e-
dern" wiederholt als Faschi-
sten bezeichnet wurden..)
Hier weitere Lügen der ,,Welt"
und ihrer lnformanten:

Der stellverlretende Bundes-
vorsitzende Walter Möbius ha-
be nach dem 21. August eine
,,Rechtfertigung des Einmar-
sches in die Tschechoslowa-
kei ..., die vom Zentralkomi-
tee der illegalen KPD ausge-
geben worden war", verbrei-
tet. ln Wirklichkeit hatte der
Bundesvorstand der SDAJ erstam 14.115. September nach
gründlicher Diskussion eine
Erklärung zur Lage in der
CSSR einstimmig beschlossen
und dabei die von Möbius am
21. August ausgesprochene Di-
stanzierung von antikommuni-
stischen Demonstrationen aus-
drücklich gutgeheißen.
Falsch ist auch der Hinweis auf
den SDAJ-Landesvorsítzenden
Dieter Keller, der die ,,Außeror-
dentliche Mitgliederversamm-
lung" (!) in Mannheim verlas-
sen haben soll - obgleich er
zu der Zeit mit einer Gewerk-
schaftsgruppe in Jugoslawien
weilte.
Der ,,Welt"-Schreiber und sei-
ne lnformanten erfinden weiter
eine ,,schwere Krise" in der
SDAJ, - weil Springer eine
solche Kriese braucht. Ob sie
es wollen oder nicht: Die jun-
gen Leute um Lothar Böpple
sollen als Organisatoren einer
Krise von Springers Gnaden
bekanntgemacht werden.
Warum steigt die ,,Welt" so
groß ein? Das System ist klar:
Einen Keil ¡n die oppos¡tionel-
le Jugend zu treiben. ,,Krisen"zu organisieren, wo sich die
arbeitende Jugend zur Durch-
setzung ihrer lnteressen zu
formieren beginnt.

Rezept der Spaltung
So schrieb William S. Schlamm
schon am 10. Dezember 1967
ín der ,,Welt am Sonntag": Diejungen Arbeiter seíen heute
,,vergnügter, lebensfroher und
zufriedener, als sie es jemals
zuvor waren", der Protest der
,,revolutionären Bürgersöhne",
der Studenten, sei nur aus ¡h-
rer Erbitterung über den ,,so-
zialen Aufstieg (l) der Arbeiter-
jugend" zu verstehen. Das ist
Zuckerbrot. Wenn die Arbeiter-
jugend aufhört ,,vergnügt" zu
sein und sich organisiert,
kommt Springer mit Lüge und
Hetze. Das ist Peitsche.
Wir kennen die Springerschen
Spaltungsbemühungen: Um
die Studentenschaft zu ent-
zweien, werden Splitter- und
Spaltergruppen wie ADS (Ar-
beitskreis Deutscher Studen-
tenverbände) und DSU (Deut-
sche Studenlen-Union) - Grün-
dungen gegen den VDS - von
der herrschenden Presse und
den Ministerien hochgespielt.
Nun wird bezeichnenderweise
Böpple gegen die SDAJ hoch-
gespielt. Eine Fraktion mit der
,, revolutionären" politisch-ide-
ologischen Plattform, wie sie in
Mannheim gegen die SDAJ
veröffentlicht worden ist, paßt
also Springer ins Konzept.
Weitere Vorfälle zeigen das
übrige.
Anläßlich des lG Metall-Ju-
gendtages am 29. September in
Eßlingen hielt es ein Teil der
,,kritischen Gruppe" aus Mann-
heim für angeraten, einen ,,ei-
genen" Beitrag zum Kampf der
Arbeiierjugend beizusteuern
und sich dabei fälschlich als
SDAJler auszugeben. Rund
8000 junge Metaller demon-
strierten in Eßlingen für ihre
Forderungen. Vertreter der
,,Kritischen" störten Demon-
strat¡on und Kundgebung und
belegten die Kollegen Loderer
(2. IGM-Vorsitzender) und Blei-
cher (lGM-Bezirksleiter) mit
ungeheuren Beleidigungen wie
,,Faschisten" und,,Faschisten-
schweine".
Es ist nur zu begrüßen, daß die
lG Metall auf den unerhörten
Angriff auf den Antifaschisten
und langjährigen Buchenwald-
Häftling Willi Bleicher mit dem
Ausschluß von Theo Langlotz
reagleren will, des einzigen
lG Metall-Mitglieds unter den
beteiligten Böpple-Anhängern.
Auch eine andere antigewerk-
schaftliche Aktion dieses Krei-
ses will sich die lG Metall
Mannheim nicht bieten lassen:
Die ,,Abwahl" des Vorsitzen-
den des lG-Metall-Jugend-
clubs,,Konkret", Wolfgang
Jerrentrup, durch,,kritische"
N icht-Gewerkschafter.
Meine Meinung ist, die Arbei-
terjugend wird nur dann kon-
sequent ihre lnteressen wahr-
nehmen können, wenn sie alle
Manöver ihrer Feinde durch-
kreuzt - die offenen, wie diegetarnten, I

Die Gewerkschaftsjugend ringt um ihren
Standpunkt in dieser Gesellschaft und in
der Gewerkschaftsbewegung. ln Mainz traf
sich der Bundesjugendausschuß mit dem
DGB-Bundesvorstand zu einem Grundsatz-
gespräch. Am 5. November wird das Ge-
spräch fortgesetzt. Das Verhältnis zwischen
DGB-Bundesvorstand und Gewerkschafts-
jugend war nicht immer ungetrübt. Der
wachsende Opportunismus fÜhrender Ge-
werkschafter kollidiert mit den Vorstellun-
gen vieler Jugendfunktionäre von einer kon-
sequenten Arbeiterpol¡t¡k. Die Gewerk-
schaftsiugend fordert eine größere Eigen-
verantwortung in ihren politischen Entschei-
dungen und ein verbessertes M¡tbestim-
mungsrecht in den Gremien der Gesamt'
organisation.
Über 300 Anträge legen die Jugendaus-
schüsse der e¡nzelnen Gewerkschaften und
Landesbezirke der 7. DGB-Bundesjugend-
konferenz vor, die am 22./23. November in
Braunschweig tagt. Die Forderungen der
arbeitenden Jugend wurden erneut konkre-
tisiert bei den Landesjugendkonferenzen
des DGB, die in den letzten Monaten statt-
fanden. Dabei zeigte sich, daß die Gewerk-
schaftsjugend nicht mehr länger als Bitt-
steller auftreten will, sondern sich mit neu-
en Formen der Aktionen Gehör zu verschaf-
fen sucht. So beschloß die Konferenz in
Hessen, Schülerstreiks an den Berufsschu-
len zu organlsieren, wenn nicht bis zum
1. Februar 1969 eine Verbesserung des Be-
rufsschulunterrichts zu verzeichnen ist. Man
will sich nicht länger damit abfinden, in nur
sechs Wochenstunden Berufsschulunterricht
auf die Technik von morgen vorbereitet zu
werden, während die Pflichtstundenzahl þei
acht in der Woche liegt. Und das ist wenig
genug !

M¡t neuen Kampfformen wehrt sich die Ju-
gend der lG Metall gegen die Verschlep-
pungstaktik des Bundestages ¡n Sachen Be-
rufsausbildungsgeselz. lm Jugendmonat
Oktober rückte sie den gleichgültigen Bun-
destagsabgeordneten mit Delegationen zu
Leibe. Moderne Plakate und Meinungs-
knöpfe popularisierten die Forderungen der
Arbeiterjugend in der öffentlichkeit. ln Ham-
burg schreckten junge Gewerkschafter und
SDAJ-Mitglieder in der altehrwürdigen Börse
die Oberen der lndustrie- und Handelskam-
mer auf, die mit einer ,,Lehrlingsfreispre-
chung" beschäftigt waren. Von der Empore
herab rieselten die Zettel mit harten Ankla-
gen gegen ein Bildungssystem von gestern
für die Bürger von morgen.
Und die Landesjugendkonferenz Nieder-
sachsen stellte ,,mit Verbitterung fest, daß
den jahrzehntelangen Bemühungen der Ge-
werkschaftsbewegung um Schaffung eines
einheitlichen Berufsausbildungsgesetzes
auch nach der Bildung der Großen Koalition
seitens des Bundestages keine weitere lni-
tiative folgte". Einstimm¡g Wurde weiter be-
schlossen:,,Die Jugendkonferenz erwartet,
daß der DGB mit seinen Gewerkschaften
seinen ganzen Einfluß für eine Verabschie-
dung eines Berufsausbildungsgesetzes noch
in dieser Legislatur-Periode geltend macht.
Zu diesem Zweck sollten überall gezielte
Aktionen durchgefÜhrt werden, wie sie sich

auch bewährt haben vor derVerabschiedu
des bundeseinheitlichen Jugendarbei
schutzgesetzes. "

ng
ts-

Es wächst die Unzuf¡iedenheit junger Ge-
werkschafter m¡t dem Gekunkel in der Kon-
zertierten Aktion. Die Kollegen aus N¡eder-
sachsen forderten dazu auf, die Teilnahme
an Karl Schillers Tafelrunde zu überprüfen
und die gewerkschaftliche ,,Wirtschafts- und
Tarifpolitik an der Zielselzung des Grund-
satzprogrammes zu orientieren." Die Kreis-
jugendkonferenz Frankfurt des DGB wehrte
sich gegen d¡e ,,Fesseln der Konzertierten
Aklion" und forderte, zu einer aktiven Lohn-
und Gehaltspolitik zurückzukehren.
Die neonazistische Gefahr war ein zentrales
Thema aller Landesjugendkonferenzen. Was
ist zu tun? Erneuert wurde die Forderung
nach Auflösung der NPD. DGB-Jugendse-
kretär Baumhöver gab in diesem Zusammen-
hang auf dei Nordmarkkonferenz zu über-
legen, ob es der Gewerkschaftsjugend mög-
lich sei, noch länger in solchen Jugendrin-
gen milzuarbeiten, in denen sich andere Ju-
gendorganisatÌonen für das Auftreten von
NPD-Funktionären aussprechen oder unter
Berufung auf das parte¡politische Neutrali-
tàtsprinzip versuchen, Kundgebungen ge-
gen die NPD ,,abzuwürgen". ln Hamburg
und Schleswig-Holstein hatte man entspre-
chende Bemühungen feststellen müssen.
Einen wegweisenden Beschluß für die Eini-
gung aller Demokraten im Kampf gegen die
braune Gefahr faßte die Landesjugendkon-
ferenz des DGB Saar: Sie forderte dazu auf,
,,in allen Gremien antifaschistische Aus-
schüsse - in Aktionseinheit mit allen demo-
kratischen Organisationen - gegen das Wie-
deraufleben des Neonazismus und Faschis-
mus zu bilden."
Der neue Anti-Konlaktbeschluß des DGB-
Bundesvorstand den dieser gegenüber den
Gewerkschaften der Warschauer-Pakt-Staa-
ten nach den Ereignissen in der CSSR ver-
abschiedete, stößt auf Ablehnung. ln Hessen
wurden ausdrücklich Kontakte zu den Ge-
werkschaften aller sozialistischer Länder,
einschließlich der DDR, gefordert. We¡tere
Forderungen : Anerkennung der Oder-Neiße-
Grenze und der DDR sowie Unterzeichnung
des Atomwaff ensperrvertrages.
Nach Meinung der Franklurter Gewerk-
schaftsjugend sollte der DGB seine Konlakte
zu den US-Gewerkschaften abbrechen, diedie Aggression gegen das Volk V¡etnams
unterstützen. Auch die Landesjugendkonfe-
renz des DGB Niedersachsen verurteilte den
,,Ang^riffskrieg der Regierung der Vere¡nig-
ten Staaten von Amerika in Vietnam,,. Dle
Hessen-Konferenz forderte vom Bundestag
eine Verurteilung des US-Krieges.
,,Das KPD-Verbol war der Beginn eines Dif-
famierungsprozesses gegen ãlle demokrati-
schen oppositionellen Kräfte in der BRD,,,
stellte die Landesjugendkonferenz in Nieder-
s.achsen fest. ,,Aus Sorge um die Erhaltungder Demokratie fordern wir die Wiederzu--

Spalter von der Reaktion gehätsdelt: urrich sander UOf WiChtiggn
EntscheidungenItlit Springer
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*) Siehe auch Dokumentation der
SDAJ-Landesleitung Baden-Würþ
lemberg, zu erhallen be¡ Dietêr
Keller, 68 Mannheim 31, Spiegel-
Íabrik 2.
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Als Bundesdeutschlands
Presse nach dem 21. August
antikommunistische Hoch-
kon junktur hatte, w¡tterte
sie ihre Chance, der Mehr-
heit der Mannheimer SDAJ-
Mitglieder ihren Willen aufzu-
zwingen: die Gruppe um Lo-
thar Böpple. Sie wurde zu
einem neuen linken Hätschel-
kind regierungsfrommer Pub-
likationen, von Armin Nelibas
,,Jugendinformat¡onsd ienst"
bis Springers ,,Welt" Der
Vorgang ist schnell berich-
tet: D¡e ,,kritische Gruppe"
um Böpple, zum Teil Mitglied
der SDAJ Mannheim, berief
nach dem 21.August urplötz-
lich eine Mitgliederversamm-
lung der SDAJ ein, ,,wählte"
den Ortsvorstand ab und so-
gleich einen neuen, ,,be-
schloß" eine antikommuní-
stische und antisowjetische
Erklärung. Kurz darauf ver-
öffentl¡chten die,,Kritischen"
eine ldeologiekritische Platt-
form, die gegen die SDAJ
und ihr Aktionsprogramm
gerichtet ist. Nicht der Kampf

gegen das Großkapital steht
im Mittelpunkt dieser Platt-
fornr, sondern das Wirken
gegen die Organisationen
der Arbeiterbewegung, ge-
gen ihr einheitliches Han-
deln.
Diese Aktivitäten veranlaßten
den Ortsvorstand nun seiner-
seits eine reguläre Mitglie-
derversammlung einzuberu-
fen, die nur von Mitgliedern
besucht werden konnte. Die
Minderheit um Böpple ver-
suchte den Ablauf der Ver-
sammlung zu behindern; sie
wurde ergebnislos um Ruhe
gebeten. Bei zwei Enthaltun-
gen beschloß die Gruppe
Mannheim den Ausschluß der
12 Spalter aus der SDAJ. Auf
Antrag des Landesvorstan-
des von Baden-Württemberg
st¡mmte der Bundesvorstand
der SDAJ den Ausschlüssen
der zwölf zu. Zur freudigen
Reaktion des Establishments
auf die Aktivitäten der ,,kri-tischen linken Gruppe.,
schrieb der SDAJ-Bundes-
vorsitzende Rolf Pr¡emer die-
sen Kommentar.20

lm Winterhalbjahr
Marxistische Schulung
m¡t;

Marxistische Lehrbriefe
Leitfaden und Grundlage zum Erwerb von
Elementarkenntn¡ssen der marxistischen
Theorie. Geeignet für Zirkel, Studien- und
Bildungsgemeinschaften, Schulklassen, für
Schüler, junge Arbeiter, Angestellte u. a.

Marxistiscfie Lehrbriele erscheinen in ftlnf
fortlaufenden Serien. Jeder einzelne Lehr-
brief behandelt e¡n in sich abgeschlosse-
nes Thema, das dem Hauptthema der jewei-
ligen Serie entspricht.

Es liegen vor:
Ser¡e A: cesellschâll und Staat
...Nr. 1: Wie der Mensch zum Menschen wurde
...Nr. 2: Wie s¡ch Mensch und Gesellschaft entwik-

kelten (l) (Von der Urgemeinschaft bis
zum Untergang des Feudalismus).

serie B: Arbeit und wirtscñall
. . . Nr. 1: Wer behorrscht die Wirtschaft der Bundes-

republ¡k?
...Nr. 2: Warum brauchen die Arbeiter und Ange-

stellten starke Gewerkschaften?
...Nr. 3: Gibt es noch Kap¡talismus in der Bundes-

republik?
...Nr. 4: Automat¡on -- Freund oder Feind?
...Nr. 5: Die Wirtschaft der DDR. Teil l: lnduslrie
...Nr. 6: Die lndustrie in der SowJetunion Struk-

tur -- Standorte -- Zahlen
,..Nr, 7: Warum gibt es auch im heutigen Kac¡ta-

I ismus W¡rtschalskrisen ?

Serie C; Slreifzi¡ge durc*t die neuere Geschichle
..,Nr. 1: Reformation und Bauernkleq i1517 -152:
..,Nr. 2: Das polrtische Erwachen des dÉ-,Ulscnen

Burgerlums
...Nr. 3 Deutschland ¡m 17. und 18 Jahrhunderl

,1815 -1835'
...Nr. .1: Freiheit - Glerchirert Brudef rchke :

(Dre große Franzos¡sche Revolutron vc.
1789 rnd ìhre Auswirkungenl

...Nr 5: Wie die deutsche Arbeiterbewegunç e.:'
stand

...N..6: Deutschland rn der Revolulron !o.:81e:9

...Nr 7: Roter Oktober 1917

...Nr. 8: Die deutsche ArberterÞewegufe 8¿9-1843

Serie D: Politische Probleme unserer Zeit
. . . Nr 1 : Die Wiederaufstellunq der alre¡ Besrrr

und Machtverhältnisse In Deutschiand
(1945,1947)

...Nr. 2. Von Potsdam nach Bonn. WrÈ Deutscl.-
land gespalten wurdê i1945 19,19

...Nr 3: Chinas Weg von der VergangÈnhert iu.
Gegenwart

Ser¡e E: Das moderne Weltb¡ld
...Nr. 1: Geschichte -- Zufall oder Gesel¿,
..,Nr. 2: Die Grundfrage der Phrlosoph,e
...Nr.3: Die nrarx¡st¡sche Auflassung oer Erkenni-

nìs (Frkenntnistheorie)
. . . Nr. .1: Freiheit in marx¡stischer Srcht. Teil I

Preis je Lehrbrief DM 0,80 (ab 1. August 68)
plus Porto (offs., brosch., 2G-32 Seiten)

Lieferbar s¡nd lerner noch Karl-Marx-An-
steckplaketten zum Preis von DM 1,00 je
Stück, bei Abnahme von ùber 5 StÛck
DM 0,25 Rabatt.

Bezug über

MARXISTISCHE BL¡{TTER
Verlag / Vertrieb
6 Frankfurt am Main 90 Kurfürstenstraße I 21
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1 M*Wí*nrút'
Nach 3 Wochen
6000 mal JA
zur DKP.

Von Bernd Sdrönauer

Kommunisten aus der Retorte?
Bei der konstituierenden Sit-
zung der DKP in Solingen wa-
ren die Beobachter von der
örtlichen Presse bestürzt. lhre
Bestürzung wäre kaum größer
gewesen, wenn Kossygin an der
Veranstaltung teilgenommen
hätte. Der Grund war die groBe
Zahl junger Teilnehmer. Diese
Kumpels, die noch in die Ho-
sen machten, als Reimann im
Bundestag vom Leder zog und
die mit dem kleinen Einmaleins
begannen, als die KPD verbo-
ten wurde; sie führten die Dis-
kussion und zeigten, daß es
ihnen ernst ist mit ihrer For-
derung nach Demokratie und
Sozialismus.
Hatten Journalisten doch immer
die kühne Behauptung aufge-
stellt, der Kommunismus habe
bei uns keine Chance mehr;
es existiere ja nur noch ein
Zentralkommitee in Ostberlin,
das von einem gewissen Max
Reimann geführt werde.
Die am 25. September in Frank-
furt konstituierte DKP hatte in
der Tat einen Aufschwung zu
verzeichnen wie sonst keine
andere Partei. 6 000 Personen
erklärten in den 3 Wochen, die
die Partei besteht, ihre Bereit-
schaft,Mitglied der DKP zu wer-
den.
220 Orts- und Stadtteilaus-
schüsse wurden gebildet, 40
Betriebsausschüsse, 10 Landes-
ausschüsse. D¡e stat¡stischen
Zahlen l¡eßen sich noch weiter-
führen:i

Das Durchschn¡ttsalter der Mit-
glieder beträgt in Nordrhein-
Westfalen 37,5 Jahre.
ln ,,elan" 11/67 schrieben ¡unge
Leute:,Wir wollen Kommunisten
werden.' Da pfeif ich doch aul
die ganze Konzert¡erte Akt¡on,
wenn wir Arbe¡ter auf die Stra-
ße fliegen. Darüber reden die
in Bonn doch gar nicht. Glau-
ben Sie, das wäre möglich,
wenn ein paar Kommunisten
im Bundestag wären? Die wür-
den den Burschen doch ast-
rein die Meinung geigen."
lst Genosse Trend zu den Kom-
munisten übergelaufen? ln Es-
sen, Köln, Wuppertal und Gel-
senkirchen erklärten sofort nach
dem 25. September fast hun-
dert Jugendliche, sie wollen
Mitglied werden.
Jugendliche aus Gelsenkirchen:
,,Wir werden der DKP beitreten,
weil dort unsere Forderungen
nach Mitspracherecht der Ju-
gend in allen betrieblichen,
kulturellen, wirtschaftlichen und
politischen Fragen vertreten
werden."
Die Aktivität geht weiter: Be-
tr¡ebsgruppen bei Ford, Bayer
Leverkusen, den Bochumer
Stahlwerken, Mannesmann Huk-
kingen, einigen Zechen, den
Henschel Werken in Kassel und
in der Maschinen- und Arma-
turenfabrik Tewes in Frankfurt.
Die DKP scheint die Erwartun-
gen so mancher Politiker in
Bonn nicht ganz zu erfüllen.
Und in der ,,Welt am Sonntag"
wird iammernd von H.-G. Stud-
nitz festgestellt, daß sich d¡e
DKP nicht so reformkommuni-
stisch entwickele, wie man sich
d¡es vorgestellt hatte. Georg
Polikeit, Mitglied des 31-köPfi-gen Bundesausschusses be-
merkt zu diesem Thema: ,,Wir
akzeptieren keine Politischen
Auflagen, wie sie von Regie-
rungsseite verschiedentlich mit
dem Begriff ,Neugründung' ver-
bunden wurden."
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Wo die Ausgaben für die
Rüstung erhöht werden,
darf auch Krupp nicht feh-
len.
Von Peter Rath

Adolf Hitler sprach den Krupps
die ,,höchste Anerkennung fürodie unvergleichliche Leistung
bei der Verstärkung der mili-
tärischen Macht Deutschlands"
aus. Daß er Recht hatte, unter-
strich der US-Hauptankläger
Taylor als man 1947 über den
Alleinherrscher des Krupp-Kon-
zerns zu Gericht saß. Krupp re-
präsentierte ,,über einen Zeit-
raum von 130 Jahren" den
deutschen Ang riffsgeist.
Nach diesem Ruf nach ,,Welþ
geltung" und Aufträgen gelüstet
es die neuen Herren bei Krupp,
die an den Verteidigungsaus-
schuß des deutschen Bundes-
tages schrieben:
,,Der Krupp-Konzern ist, was
sicherlich nicht allgemein be-
kannt se¡n dürfte, auf dem
Rüstungssektor in vielseitiger
Form tätig. Wir erlauben uns,
in der Anlage eine Übersicht
zu übersenden, die lhnen ein
Bild vermitteln möge über die
Tätigkeit unserer Firma auf die-

Rüstungsgescfiäll und die
Kriegspolitik verbanden sicñ
lmmer: Hitler besucftte die
Krupp-\lVerke in Essen. lm
B¡ld recfits:,,Reiclrsführer
der lndustrle" GustaY KruPP
von Bohlen und Halbacfi.

sem Gebiet, die wir in Zukunft
noch intensivieren möchten. Wir
sind daher an Aufträgen der
Bundeswehr für Lieferúng,
Entwicklung und Forschung leb-
haft interessiert."
Als Alfried Krupp von Bohlen
und Halbach 1951 aus alliierter
Haft entlassen wurde, gelobte
er: ,,Wir werden nie mehr Ka-
nonén bauen". Der Schwur war
höchstens zehn Jahre gültig,
dann war er gebrochen:
r seit 1961 montiert die We-

serflug in Bremen, an der
Krupp beteiligt ist, Starfigh-
ter für die Bundeswehr,

r seit 1964 bauen die zum
Krupp-Konzern gehörenden
Atlas-Werke in Bremen Klein-
U-Boote für die Bundeswehr.

Der Krupp-Konzern lieferte nicht
nur der Bundeswehr die 480
Bergungspanzer,,Standart", er
beteiligte sich - nach eigener
Darstellung ,,maßgeblich" - an
der Konslruktion des KamPi-
panzers ,,Leopard". Der KruPP-
Konzern möchte die Tätigkeit
auf dem Rüstungssektor ,,inZu'
kunft noch intensivieren", so
denkt man u. a. an den ,,Bau
von Kriegsschiffen".
Direkte Kontakte sollen das ln-
teresse der Mitglieder des Bon-
ner Verteidigungsausschusses
an Rüstungsproduktion der wie-
dererstandenen Waffenschmie-
de fördern. Der Ausschußvor-
sitzende Zimmerman (CSU)
nahm eine Einladung des
Krupp-Konzerns an.

langt wird, mit den Schülern
endlich dieses.Thema zu behan-
deln. ,,Das ist primär Sache des
Elternhauses", denken manche
Lehrer, und so meinte es auch
Staatssekretär Lauterbach An-
fang dieses Jahres im Bayeri-
schen Landtag. Nur: Wenn die
Eltern dieser Aufgabe gewach-
sen wären, würden die Schüler
wohl kaum so leidenschaftlich
für Geschlechtserziehung an den
Schulen e¡ntreten.
Das wird die 161ährigen Schüler,
für die der Klett-Verlag unter
dem Thema ,,Fortpflanzung und
Entwicklung" im Biologiebuch
über Menschenkunde (Auflage
1966!) so Tiefschürfendes ver-
öffentlicht, sicherlich in atemlose
Spannung versetzen. Und sie
werden angeregt weiterlesen
und endlich zu der enþcheiden-
den Stelle kommen:
r ,,Beim erwachsenen Menschen
ist die Verschiedenheit der bei-
den Geschlechter le¡cht festzu-
stellen. Auffallend ist der Unter-
schied in der Stimmhöhe. Die
Stimmbänder des Mannes sind
25 mm lang, die der Frau nur
15 mm .. . Bekannt ist, daß beim
weiblichen Geschlecht das Kopf-
haar länger ist, daß sich dage-
gen be¡m Mann ein Bart ent-
wickelt."
r ,,Wichtiger sind die Unter-
schiede im Körperbau der bei-

den Geschlechter. Die Männer
werden in Deutschland durch-
schnittlich 172 Zenlimeler groß,
die Frau 160 Zentimeter."
Wenn man dann liest, daß die
Frau die Brustatmung bevorzugt,
beim Mann aber die Zwerch-
fellatmung noch hinzukommt,
dann weiß man natürlich eine
ganze Menge über den Men-
schen. Das in der Überschrift an-
gesprochene Thema,,Fortpflan-
zung" wird allerdings nicht be-
handelt. Kein Wunder, daß bei
derart lichtvollen Ausführungen
unsere Jugend nur noch achsel-
zuckend lacht und zu Oswald
Kolle greift.
Wer glaubt, andere Unterrichts-
bücher seien aufschlußreicher,
irrt. Kein Biologiebuch - ob für
Realschulen oder für Gymnasien
- kann für sich in Anspruch
nehmen, die junge Generation
aufzuklären. Man schreibt ,,Men-
schenkunde"; zu lesen ist aber
von ,,Rückkreuzung", über den
Feinbau der Chromosome und
die molekulare Struktur der Ge-
ne. Und den meisten Autoren
haben es die Mendelschen Ge-
setze angetan. Bei diesem The-
ma wurde nicht mit Drucker-
schwärze gespart. Natürlich al-
les sehr wichtige Dinge, aber
doch recht fatal, wenn der junge
Mensch über seine Geschlecht-
lichkeit nichts erfährt. t

Herings-
Sex als
Beispiel
Ein SPD-Landtagsabgeord-
neter aus Bayern attackiert
im Pressedienst seiner Par-
tei den,,Aufklärungsunter-
richt"

Von Dr. Relnhold Kaub, MdL

Nicht Chromosomenlehre, son-
dern Geschlechtserziehung, for-
dert unsere lernende Jugend.
Kaum eine Schülerzeitung, in
der nicht von den Lehrern ver-

Sexualaufklärung w¡rd hierzu-
lande vielfach mit fadenschei-
nig gewordenen Moralvorstel-
lungen verquickt oder m¡t
Heuchelei betrieben, so daß
die sachlichen Zusammenhän-
ge verborgen bleiben. Darü-
ber täuschen auch die bislang
angebotenen Auf klärungstrak-
tate nicht hinweg, die die
Situation noch fragwürdiger
mâchen. Die deutsche Aus-
gabe der schwedischen Auf-
klärungsbroschüre,,SAMS-
PEL" (Zusammenspiel) ist
jetzt m¡t dem Titel ,,AUFKLA-
RUNG" erschienen. Sie füllt
eine Lücke, den der bis heute
in unserem Land in völlig un-
zureichendem Maße efolgte
,,Auf klärungsunterricht" hin-
terlassen hat. Die Broschüre
ist gegliedert in: Sexualtrieb -
,,Petting" - Beischlaf - Ge-
schlechtsorgane - Befruch-
tungsvorgang - Geschlechts-
krankheiten - Unfruchtbarkeit
- Persönliche Hyg¡ene - Emp-
fängnisverhütung - Zusam-
mensein - Sexuelle Proble-
me. lm - Anhang finden sich

Aufklärung
.Sespel.

Worterklärungen, Anschriften
von Beratungsstellen und ln-
formationen über den Bezug
der Pille sowie ein Literatur-
verzeichnis.
(AUFKLARUNG, Verlag Ju-
lius Beltz, Weinheim, Bestell-
Nr. 18 208, 80 Seiten, bro-
sóhiert DM 4,-)
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Die physiologische Darstellung
des männlichen und des weibli-
chen Körpers ist wenigstens
beim altbewährten,,Schmeil"
(Auflage 1967) gut. Aber auch er
verliert kein Wort über Ge-
schlechtserziehung. Geradezu
lächerlich sind die Arbeitsanlei-
tungen im Lehrbuch für die Re-
alschulen von Bukatsch. Unter
dem Thema,,Menschenkunde:
Fortpflanzung und Entwicklung"
heißt es:

r ,,Untersuche im Mikroskop bei
starker Vergrößerung einen
Tropfen mit Wasser verdünnter
,Heringsmilch' aus einem f ri-
schen grünen Hering . . ."
,,ln einer Fischzuchtanstalt kann
man die künstliche Befruchtung
abgestrichenen Fischrogens mit
zugesetzter,Milch' beobachten. "

Wer nach solchem Unterricht das
Reifezeugnis erhalten hat und
dennoch Einzelheiten über das
andere Geschlecht weiß, hat
selbst nachgeschautl
Hoffentlich wird bei der künfti-
gen Neufassung der Lehrbücher

daran gedacht, daß Schulbücher
nicht dazu da sind, den Autoren
Ansehen und Geld zu bringen.
Sie sollen vor allem dem Schü-
ler das Wissen vermitteln, das
er fordert und benötigt. Es heißt
ja immer, daß Kinder nicht für
die Schule, sondern für das Le-
ben lernen. Dann darf man ¡hnen
aber auch nicht die Antworten
auf die wichtigsten Lebensfragen
vorenthalten.

Warum läßt man die Schüler bei
der Ausarbeitung eines Lehrbu-
ches nicht in der Weise mitarbei-
ten, daß s¡e d¡e Fragen stellen,
auf die sie eine Antwort haben
wollen? Es wäre dann Aufgabe
der Autoren, die von den Schü-
lern gestellten Fragen in zuver-
lässiger und der Altersstufe ent-
sprechender Weise zu beantwor-
ten. Dann würde vielleicht auch
die weitere Forderung erfüllt,
daß Geschlechtserziehung als
Erziehungsprinzip den gesam-
ten Unterricht durchdringen muß
und nicht auf den Biologieunter-
richt beschränkt werden darf.

kurzem in den Dörfern Nieder-
sachsens zur Kommunalwahl.
Nach dem Willen des lnitiators,
Ex-Minister und jetziger SPD-
Entwicklungshelfer Wischnews-
ki, sollen damit insbesondere die
von der NPD geschürten Ressen-
timents abgebaut werden: Die
ldeologie, mit der hier für Enþ
wicklungshilfe argumentiert
wird, ist allerdings ebenso natio-
nal¡stisch wie die der neuen
Nazi-Partei. Es geht um Deutsch-
lands Vormachtstellung. So liest
man es an allen Wänden. Zitate:
,,Alte Mächte verlieren an Ein-
fluß, neue entstehen . .. Unsere
Entwicklungshilfe ist dazu ein
wichtiger Beitrag. lhr Erfolg ent-
scheidet über unsere Stellung in
der Welt von morgen." Oder:
,,Wer seinen Rang als lndustrie-
nation behaupten will, muß in
Afrika, Asien und Lateinamerika
investieren." Und: ,,Damit (ge-
meint ist die Entwicklungshilfe)
haben wir uns die Chance ge-
schaffen, unseren Rang unter
den Völkern der Erde zu be-
haupten."

ldeologische Alibi-Zeugen wer-
den z¡tiert und auf Großfotos
abgebildet: Berthold Beitz, Karl
Danzer (Chef der Karl-Danzer-
GmbH in Reutlingen) oder Dr.
Karl-Heinz Sonne (Vorstandsmit-
glied der Klöckner-Humboldt-
Deutz AG, Köln). Dr. Gerd Tak-
ke, Vorstandsmitglied der Sie-
mens AG, plaudert unverhohlen
aus der Kapitalisten-Schule:
,,Wir werden nur weiter exPor-
tieren können, wenn in den Ent-
wicklungslåndern eine kraftvolle

lndustrialisierung vor sich geht."
Man muß den ,,schwatten Brü-
dern", ,,diese Neger" (so Jürgen
von Manger auf einer Public-
Relations-Platte des Bonner Mi-
nisteriums) helfen, ,,damit wir
ihnen später verkloppen können,
was bei uns auf der Halde liegt."
Schließlich :,,Die Bundesrepublik
ist die zweitgrößte Handelsna-
tion der Welt". Außerdem ist
Entwicklungshilfe eine Art Le-
bensversicherung gegen,,die
Schwatten", denn:,,Millionen
Menschen sind nicht länger be-
reit, die Armut als ein unabän-
derliches Schicksal hinzuneh-
men. Aufstände, Revolutionen
und Kriege bedrohen uns."
Das ändert sich sofort, wenn wir
erst richtig an den Entwicklungs-
ländern verdienen. Das muß
selbst den hartnäckigsten Neo-
nazi überzeugen: Am deutschen
Entwicklungswesen wird die
Weltgenesen...

Die
,,Schwatten Bräder"

,,illit sport
lichen
Grüßen!"

Entwicklungshilfe-
ausstellung:
Neokolonialismus im NPD-
Geist

Von Martin Buchholtz

lndustrieausstellung unter dem
Westberliner Funkturm. Das üb-
liche. Ausgenommen vielleicht
die Abteilung Elektronik. Üblich
auch die angegliederte Schau
,,Partner des Fortschritts" mit
Kunsthandwerk aus aller Herren
Länder. Genauer: Länder, die oft
nur einen Herren oder fremde
Herren kennen. Unsere,,Part-
ner" sind demnach faschistische
oder halbfaschistische Länder
wie Haiti, lndonesien, Bolivien,
Südkorea, Formosa oder der
lran. Von den Stellwänden lä-
cheln der Schah und ,,Papa" Du-
valier, Tschiang Kai Tschek und
der Friedenspreiser Senghor.
ln einem besonderen Zelt wirbt
das Bundesministerium für Wirt-
schaftliche Zusammenarbeit un-
ter dem Titel ,,Entwicklungshilfe
- eine Politik für die Zukunft".
Diese kleine Sonderausstellung

zieht acht Monate durch deut-
sche Lande. Ähnliche Ausstel-
lungen zeigt das Ministerium
überall dort, wo gerade gewählt
werden soll, beispielsweise vor

NPD-Geist im Sport:
Verbilligte Karten nur f ür
wehrhafte Vaterlandsvertei-
diger!

T,

Von Karl-Heinz Jung

Am 14.9. 1968 besuchte Jürgen
Bartholomy das Bundesliga-
Heimspiel von Alemannia Aa-
chen gegen Eintracht Braun-
schweig. Jürgen Bartholomy ist
anerkânnter Kriegsdienstver-
weigerer und leistet zw zeil
seinen Ersatzdienst ab. lm Ver-
trauen auf den Artikel 3 des
Grundgesetzes, wonach n¡e-
mand -.wegen religiöser oder
politischer Uberzeugungen be-
vorzugt oder benachteiligt wer-
den dãrf, ze¡gte er seinen Er-
satzdienstausweis vor, um eine
verbilligte Eintrittskarte zu er-
halten.-Eine Eintrittskarte, wie
sie auch Soldaten, Schwer-
krieosbeschädiqten, Studenten
und-Schülern géwährt wird. Der
Kartenverkäufer ¡edoch verwe¡-
oerte ihm die verbilligte Karte'
iüroen Bartholomy wandte sich
darãufhin an die Geschäfsstelle

5/

-d:à:

Wischnewski: Den schwatten Brüdern 'was verkloppen
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Hermann
Sittner

Rund 600 Ritterkreuz-bewehrte Mannen
kamen in die Stadthalle Kassels, als am
21 .122. September die ,,Ordensgemein-
schaft der Ritterkreuzträger" zu ihrer
Jahreshauptversammlung blies. Was sich
die Kreuzritter Hitlers zu sagen hatten,
sollte nicht an die öffentlichkeit: die
Presse blieb ausgeschlossen. Junge
Bundeswehrrekruten, vom Standortäl-
testen Kassel abkommandiert, versahen
den Ordnungsdienst und die Türkontrol-
le - freiwillig natürlich.
Sie überprüfen die Einladungen und Mit-
gliedsausweise, vergleichen sie mit dem
Mitgliederverzeichnis. Und machen Ent-
deckungen: ,,lst ja toll - da hat der doch
seinen SS-Dienstgrad in den Wehr- Mûtfûn

machtsrang übersetzt. Und kommt auch
noch aus Madrid!" Halblaut geht die ln-
formation an einige Kameraden. ,,Und
der, der ist extra aus Südamerika ge-
kommen !"

Ebenso wie ich bleibt zunächst ein an-
derer an der Kontrolle hängen: Er ist
nicht Mitglied der,,Ordensgemeinschaft"
nein, und er hat auch kein Ritterkreuz
vorzuzeigen. Aber er kennt einige Her-
ren, einen General, einige Obersten, sie
sind nicht anwesend, leider. ,,Haben Sie
einen Ausweis?" Natürlich, einen Aus-
weis hat jeder. Der Herr ist von der
Kripo. lch wittere eine Chance: ,,Sind Sie
dienstlich hier?" (denn dann müßte man
mich auch reinlassen). ,,Wollen Sie viel-

7 ttwaelÊrr
von Alemannia Aachen mit der
Bitte, ihre Kartenverkäufer über
die rechtliche Gleichstellung von
Soldaten und Ersatzdienstlei-
stenden aufzuklären. Er ver-
langte weiter eine Zurücker-
stattung von 2,50 DM, die ihm
zu viel abverlangt wurden.
Nach drei Tagen kam ein Ant-
wortschreiben des Präsidenten
von Alemannia Aachen, Leo
Führen. Darin sicherte er sei-
nem diensthabenden Kartenver-
käufer vollste Unterstützung zu,
weil der Sportverein Alemannia
Aachen der Ansicht sei, ,,daß
wir es nur unseren Natomäch-
ten und unserer Bundeswehr zu
verdanken haben, daß wir nicht
seit geraumer Zeit das Schick-
sal der Tschechoslowakei teilen
müssen." Weiterhin in rnar-
kigen Worten der 1. Vorsit-
zende: Nur solche Sportfreunde
sollen in den Genuß des Vor-
zugspreises kommen, ,,die das
graue Ehrenkleid unsererWehr-
macht (!) tragen oder in den
letzten Kriegen ihre Gesund-
heit für das Vaterland herge-

,,Plötzlich war er wieder einer
Meinung mit dem Vater." Nun,
so plötzlich geschah das sicher
nicht, schon früher traf Peter
mit Papp¡ telefonische Abspra-
chen, wenn er innerhalb der
APO den bösen Stalinisten malso richtig eins auswischen
wollte. Aber jetzt findet man
sie schwarz auf weiß in Bun-
desdeutschlands Hofberichter-
stattung, die hoff nungsvolle
Frage: ,,Jetzt ganz versöhnt?"
Erleichtert schluckt Leserin
Amalie M. (52) aus Mönchen-
Gladbach ein Extra-Sahnetört-
chen: ,,Wenigstens Ruth und
Willy jetzt ohne Herzeleid!"
Wer atmet nicht ebenfalls auf?

Von Uwe Sommer

Friede im
Hause
Brandt
Die Soraya-Presse
dankt Peter B. für die
Einsicht

Die Empfehlung,mit sportlichen
Grüßen" solite wohl auf die
,,rein sportlichen" Gründe des
Vorsitzenden hinweisen. Es ist
eben das Pech Jürgen Bartho-
lomys, noch keinen zerschos-
senen Fuß zu haben oder nicht
anhand eines fehlenden linken
Armes nachweisen zu können,
daß er das ,,graue Ehrenkleid
unserer Wehrmacht" getragen
hat.

Die ,,Neue Welt" ließ kürzlich
einmal von Soraya und Farah
ab, um sich ein wenig der Fa-
milie unseres Bundesaußenmi-
nisters zuzuwenden. Und da ist
la auch immer was los. Zum
Beispiel der Arger mit Sohn
Peter (19). Dieser trieb es in
seiner Aufmtipf igkeit soweil,
daß sich sogar Berliner Ge-

richte mit dem demonstrieren-
den Promi-Sohn beschäftigen
mußten.

Frohe Kunde kann ,,Neue Welt"
nunmehr vermelden: ,,Peter
Brandt war in Berlin einer der
ersten, die gegen die sowje-
tische Besetzung der Tsche-
choslowakei protestierten."

geben haben." Weiter meinte
der Vorsitzende, es würde sich
der Verein keineswegs gekränkt
fühlen, wenn Jürgen Bartho-
lomy die Heimspiele von Aa-
chen nicht mehr besuchen
würde.

, , , wie ,,Die neue Gestapo"
in den Chemischen Werken Hüls
in Marl die Diktatur probt und
wie sie l7@0 Belegschaltsmit-
glieder bespilzett. Die Enthül-
lungen von Hans-Jörg Hen-
necke (Juli-August 68) versetz-
ten die Werksleitung in helle
Aufregung. Am 2. Oktober wur-
de allen ,,Mitarbeitern" die
CWH-Werkzeitschrift,,Blick vom
Hochhaus" zugestellt, in der
Werkschutzchel Gerd Baitz ùber
die Harmlosikeit seiner Spitzel-
truppe plaudert. Über den be-
rüchtigten,,Ermittlungsdienst" :

Er habe die Aufgabe, ,,alle be-
kanntgewordenen Verstöße ge-
gen die Betr¡ebssicherheit (l)
oder die betriebliche Ordnung (l)
sachlich und objektiv aufzuklä-
ren". We¡ter:,,lrgendwelche
Konsequenzen dürfen nicht vor-
geschlagen werden, ohne daß
dem Betroffenen Gelegenheit
gegeben wurde, sich frei und
unbeeinflußt zur Sache zu äu-
ßern." 183 Mitarbeiter, so er-
fährt man, stehen dem Werk-
schutz zur Verfügung, nur 20
von ihnen seien bewaffnet. ,ir
wesentlichen (!) bei der Be-
gle¡tung von Geldtranspor-
ten".,,Keine Geheimwaffen"
seien die Handsprechfunkge-
råte. Sie dienten der,,Sicherheit

. .. die ,,Wahrheit über Kiesin-
ger", über die NS-Vergangen-
heit des heutigen Bundeskanz-
lers (Beate Klarsfeld in der Ju-
li-August-Ausgabe 1968).
Kiesinger hat als Zeuge in
e¡nem Judenmordprozeß be-
hauptet, er habe im Auswårti-
tigen Amt der NS-Zeit nicht
mehr ùber die ,,Endlösung der
Judenfrage" gewußt als alle an-
deren Deutschen. Der schwei-
zerische Nationalrat Schmid
schrieb dazu am 12. August in
der Züricher ,,Neuen Presse":
,,Die Zeugenaussagen des deut-
schen Bundeskanzlers machen
einen höchst peinlichen Ein-
druck und lassen dessen Wahr-
heitsliebe in äußerst fragwürdi-
gem Licht erscheinen." Eben-
falls im August war ein Doku-
ment des Reichsaußenministe-
riums vom 23. Mai 1942 mit der
Signatur der Nürnberger Pro-
zesse NG 4567 wiederentdeckt
worden. Darüber berichtete,,Die
Welt": ,,lm Ministerium des da-
maligen Reichsaußenministers
Joachim von Ribbentrop hat

. daß Beate Klatsleld, die
wegen ihrer Veröffentlichungen
über die NS-Vergangenheit K¡e-
singers entlassene Sekretärin
des Deutsch-Französischen Ju-
gendwerkes, ¡hren Streit mit
dem OFJW nicht von dem zwei-
köpfigen Schiedsgericht dieses
Gremrum austragen wollte.
Grund: weil ihm mit Dr. Hai-
ler ein ehemaliger NS-Funktio-
nar angehörte (3 68). Von ser-
ner Funklion als Mitglied des
DFJW-SChiedsgerichtes ist der
Präsident des baden-württem-
bergischen Verwaltungsge-
richtshofes Dr. Walter Hailer
jetzt zurückgetreten. Dazu Be-
ate Klarsfeld: Ein ,,erster und
wichtiger Schritt", um zu ver-
hindern, daß ehemalige Nazis
in deutsch{ranzösischer lnstitu-
tionen berufen werden.

Ein Erfolg gewiß, aber noch ist
Ex-Nazi Kiesinger Bundeskanz-
ler und Ex-Nazi Hailer ein ho-
her Richler.

., . daß der Dortmr¡nder Unab-
hängige Schúlerbund (USB)
dem lnformationsmonopol der
Schule mit einer ,,Aktion Kri-
tische Schule zu Leibe riicken
will (9168). Vier Tage vor Be-
ginn der Arbeit der Krit¡schen
Schule verlangten die Dortmun-
der Behörden plötzlich die Vor-
lage einer Teilnehmerl¡ste und
einer Satzung als Vorausset-
zung für die Benutzung öffentli-
cher Räume. USB-Vorsitzender
Lothar Birkner beze¡chnete
diese verschleierte Form der
Sperrung von Räumen als das,
was es ist, als Schikane. Die
Kritischo Schule Dortmund ist
jetzt vorerst auf privater Basis
angelaufen.

man sich nicht, zumindest nicht
immer und nicht ¡n allen Ab-
teilungen an die Sprachrege-lung ,sonderbehandelt' oder
,evakuiert' gehalten, die die SS
bis zuletzt als Tarnung ft-ir ,er-
mordet' gebrauchte. lm Aus-
wärtigen Amt wurde ungehin-
dert die Wahrheit in die Schreib-
maschine diktiert:,liquidiert'."Aber Kiesinger wußte von
nichts . . .

des einzelnen Werkschutzkolle-
gen auf abgelegenem Werks-
gelånde" - eine Bemerkung,
die auf keine große Beliebt-
heit der Schnüffler hindeutet.

Es stand im elnrr
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leicht jemanden verhaften?" Empörung
fast über solche Vermutung: ,,Das sind
doch alles Ehrenmänner, alles hochan-
ständige Männer!" Der Herr war selbst
Oberst. Er wird als Gast zugelassen.
Kassels Repräsentativ-Bau am Sonntag-
vormittag: Des ,,Gröfaz" (Größter Feld-
herr aller Zeiten) treue Diener haben Ge-
lüste auf eine,,Gedenkveranstaltung".
Wessen gedenken Sie? Erinnern Sie sich

- bei den Klängen der Bundeswehrka-
pelle - an den Befehl, den sie gegeben
haben und der ihnen das Ritterkreuz,
den jungen Soldaten aber ein Kreuz aus
Holz brachte? Ein Ritterkreuz von Hitler
erhielt man nur für gewichtige Siege zum

" !,.

Ruhme des ,,Führers", und ein Sieg wat
um so gewichtiger, je mehr Opfer er ko-
stete. Oder auch für besonders stand-
haftes Aushalten, für ,,Verteidigung bis
zum letzten Atemzug". - Die Helden
hier atmen noch immer.

Und wirken - in den verschiedensten
Bereichen. ln der lndustrie zum Beispiel,
als,,Verkaufsvertreter", als Direktoren,
als Aufsichtsratsmitglieder:65 bis 70 Pro-
zent der Führungskräfte der Großindu-
strie kommen aus dem faschistischen
Generalstab, aus der SS und von den
Adolf-Hitler-Schulen, meldete das Wirt-
schaftsmagazin,,Capital " N r. 4/68.
Und in der Bundeswehr. Da wirkt ihr

Geist, und nicht nur der: Die Namen der
Führungsspitzen - ehemaliger und heu-
tiger - sprechen Bände: Speidel, Heu-
singer, Foertsch, Schnez, Zenker, Kamm-
huber. Die Tradition der Hitler-Wehr-
macht wird hochgehalten; Kasernen und
Schiffe nach Nazi-Befehlshabern be-
nannt.

Deshalb sind auch hier in Kassel bei den
alten die neuen Kreuzritter: Höhere Offi-
ziere der Bundeswehr, der Standort-
älteste von Kassel läßt einen Kranz am
Ehrenmal niederlegen, der Chef der Or-
densgemeinschaft darf, stellvertretend
für alle, eine Ehreneinheit der Bundes-

wehr in,,Hab-acht-Stellung" abschrei-
ten.

Ehre für jene, die ihrem ,,Führer" bis zu-
letzt folgten, die für ihn zum Sterben be-
fahlen. Ehre für jene, denen die höchsten
Orden für ihren Einsatz in einem verbre-
cherischen Krieg, für ein verbrecheri-
sches Regime überreicht wurden.

,,Dieses Land (Bundesrepublik Deutsch-
land) kann wie wenige auf dieser Welt
von sich sagen, daß es in diesen zwanzig
Jahren wahrhaft dem Frieden gedient
hat." (Bundeskanzler Kiesinger am
g. j10, 6g)

Uber
nachdenkenPrag

I

Wolf Brannasky:
Ûber Prag nacNrdenken
Überlegt's euch mal:
wem das was nützt, und was das heißt,
wer da die Fäden zieht,
und wer da wen bescheißt.

Wenn Schütz und Co. über'n Ku-damm demonstriern
und heuchelnd liberalen Sozialismus postuliern,
wenn der Springer vor lauter Freiheitsdrang vergißt,
daß bei uns die KP noch verboten ist..

überlegt's euch mal!

Wenn dem Nazi-Kanzler die Träne rinnt,
weil die tschechischen Felle davongeschwommen sind.
Wenn die Großfinanz auf den Hradschin schleicht
und dann die Sowjets m¡t den Nazis vergleicht.

überlegt's euch mal!

Jetzt stirbt in Bonn ein schlauer Plan:
Herr Leber hätt'die Autobahn
ganz ger¡, ganz schnell gen Prag gelührt
und die Tschechen nach westlichem Muster tormiert.

überlegt's eucì mal!

Du suchst dir da'nen Standpunkt aus,
bleibst kr¡tisch oder hältst dich raus
und sprichst gerührt von Aggression
und dann schluckt d¡ch d¡e Reaktion.

überlegt's euch mal!

Die alte Clique lädt zum Ball:
Faschismus tanzt mit Kapital.
Mein Freund, wer das nicht haben möcht',
dem - mein' ich - sind audr Panzer recht!

überlegt's euch mal!

Prag bewegt die Gemüter, und die Liedermacher. Die Vor-
sänger der Opposition verweigern den Springer und Strauß
den Dienst, auch diesmal. Degenhard und Brannasky wei-
sen die neuen ,,Hüter des Kommunismus", die von Direk-
torensesseln herab sich bei Sozialisten anbiedern, in die
Schranken. Suchend, wo sein Platz in dieser komplizierten
Situation ist, weiß Degenhard eines sicher: Nicht bei ihnen.
Einen Schritt weiter geht Wolf Brannasky. Dem Kapital die

Rückkehr nach Prag verwehren, ist seine Losung.

Franz I osef Degenhardt :

Zu Prag
Seit Tagen
rufen sie bei mir an,
die Beobachter von Mißständen
aus Funk- und Zeitungs-
und anderen Häusern.
Degenhardt, sagen sie,
oder vertraulich Väterchen,
Nun, was sagen Sie jetzt
zu Prag?
Ach die widern mich an.
Endlich, endlich
dürfen sie die in Jahren hinuntergewürgte,
dürfen sie Kritik
hinauskotzen,
diesmal darf man vom Leder ziehen
zu Prag.
Beifällig nicken Verleger und lntendanten.
Und wir, Freunde,
es sche¡nt, wir haben gut gearbeitet.
Denn hört euch diese Typen an,
die Vorsitzenden der Aufsichtsräte,
die Vorstände und Herren der Konzerne
und deren Sachverwalter
auf Regierungs- und anderén -bånkeh.
Sie sind empört,
weil derAufbau des Sozialismus
gehemmt worden ist
zu Prag.
Sie trauern
und sprechen von Scham,
die Stalingradkämpfer,
die Makler und Generale
und deren Sachwalter
in Zeitungs- und anderen Häusern.
S¡e trauern,
weil der Sprung, voller Wagnis,
aul eine höhere Stufe des Sozialismús
nicht stattfinden durfte
zu Prag.

Nein,
wir hören genau hin.
Sie sagen ,,das goldene Prag".
Und wenn die Gold sagen,
meinen sie Gold,
die Herren,
die den Vorfall in der Schwe¡nebucht
peinlich,
den Vorfall in Santa Domingo
gelungen,
den Vorfall in Griechenland
überhaupt nicht benennen.
Nein, mit diesen Herren
(und mit den Herren ohne Eier, versteht sich)
teilen wir nicht
unsere Wut
über den Sieg der Panzer
zu Prag.

Rußland,
Mütterchen Revisionismus,
wir sind lange noch
auf dich angewiesen
ftircht ich.
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weise Revision der politisch und wirtschaftlich unhaltbaren
Grenzbestimmungen der Friedensdiktate (polnischer Korridor,
Oberschlesien) das nächstliegende Ziel der deutschen Außen-
politik." Stresemann hebt hervor, ,, . . . daß sich keines dieser
engeren oder weiteren Ziele verwirklichen läßt, ohne daß neben
unseren Volksgenossen auch Angehörige fremder Nationen un-
ter deutsche Staatshoheit gestellt werden."'7)

OHNE AN DIESEN SCHWINDEL ZU GLAUBEN. Der doppetzün-
gige Stresemann, der es bis zum Friedensnobelpreis-Träger
bringt, verfährt nach einem Rezept, das von seinem adligen
lntimus, Graf Stolberg-Wernigerode stammt. 1925 hat der Graf
im Auftrage des Auswärtigen Amtes eine Denkschrift angefer-
tigt, die von Stresemann persönlich zur Weiterleitung an den
Reichspräsidenten empfohlen wird. Darin heißt es: ,,Gerade ín
unserer Lage müssen wir den Mund vollnehmen von Friedens-
phrasen, Völkerversöhnung usw., ohne deshalb an diesen
Schwindel zu glauben, uns leichtfertig darauf einzustellen und
dann bei jeder Gelegenheit darauf hereinzufallen."ro)

GEBIETSFORDERUNGEN DAMALS. Für die deutsche Außen-
politik sieht Stresemann, wie er in einem vertraulichen Brief an
den Ex-Kronprinzen schreibt, ,, . . . drei große Aufgaben: Einmal
die Lösung der Reparationsfrage in einem für Deutschland er-
träglichen Sinne und die Sicherung des Friedens, die die Vor-
aussetzung für eine Wiedererstarkung Deutschlands ist. Zwei-
tens rechne ich dazu den Schutz der Auslandsdeutschen, jener
zehn bis zwölf Millionen Stammesgenossen, re), die jetzt unter
fremdem Joch in fremden Ländern leben. Die dritte große Auf-
gabe ist die Korrektur der Ostgrenzen: die Wiedergewinnung
Danzigs, des polnischen Korridors und eine Korrektur der Gren-
ze in Oberschlesien. lm Hintergrund steht der Anschluß
Deutsch-österreichs. . .'o)
Dem Mann auf der Straße redet Stresemann ein, diese Ziele
seien mit ,,friedlichen Mitteln" erreichbar. Adenauer folgt nach
1945 seinem Beispiel.
Bei den Geheimverhandlungen mit den Westmächten lockt der
deutscheAußenminister die ehemaligen Kriegsgegner, Deutsch-
land brauche Waffen, um in einem künftigen Krieg gegen die
Sowjetunion an der ,,Rettung der Zivilisation" teilnehmen zu
können. Übrigens mít dem gleichen Erfolg, wie 30 Jahre später
Konrad Adenauer.
Britanniens Außenminister, der ebenso ehrenwerte wie naive
Sir Chamberlain, versichert: ,,Diêjenigen, die Deutschtand enþ
waffnet haben, (werden) die ersten sein, die Deutschland wie-
der bewaffnen."2r)
Drei Jahrzehnte später werden wiederum ,,diejenigen, die
Deutschland entwatfnet haben, die ersten sein, die Deutsch-
land wiederbewaffnen", und wieder muß der Kommunisten-
sch.reck als Alibi dafür herhalten. -
WEHRLOS - EHRLOS? lm Grunde íst Deutschland nach dem
verlorenen Krieg noch glimpflich davongekommen. Bedenkt
man die brutalen Eroberungspläne, die das kaiserliche Deutsch-
land im ersten Weltkrieg verfolgte, so haben sich die Sieger-
mächte tatsächlich Zurückhaltung aufertegt. Deutscfrland muß
zwar laut Versailler Vertrag die Zeche für den Krieg zahlen, aber

¡g es bleibt unbestritten Großmactrt in Mitteleuropa.

Es gibt auch bürgerliche Politiker, die zu dieser nüchternen
Einsicht kommen. Willy Hellpach beispielsweise, demokrati-
scher Präsidentschaftskandidat im Jahre 1925, äußert sich so:
,,Gemessen an der Schwere seiner Niederlage sind . . . Deutsch-
lands Gebietsverluste durch den Weltkrieg verhältnismäßig ge-
ringfügig." Deutschland hat, so meint Hellpach, Gebiete verlo-
ren, ,,die wir besser nie besessen hätten", und Abrüstung ist
,,der erwünschteste Zustand, in dem ein Volk sich gegenwärtig
befinden kann."'2)
Allerdings: Für die Mächtigen der Schwerindustrie ist es der
unerwünschteste Zustand, der überhaupt denkbar ist. Und da
ihr Einfluß ungebrochen ist, hält die überwiegende Mehrheit der
bürgerlichen Politiker, Parteien und Verbände das Schwungrad
des Revanchismus in Bewegung, um die ,,kochende Volksseele"
zur Triebkraft des Geschehens zu machen.23)
Presse und Funk, Schule und Universität verbreiten das Mär-
chen, Deutschland sei in den bestehenden Grenzen nicht le-
bensfähig, und Wehrlosigkeit bedeute Ehrlosigkeit.
Mit Argumenten wie: Deutschlands Unglück bestehe darin, daß
es zu klein, Polens Unglück sei dagegen, daß es zu groß sei "),
wird der gesamtdeutsche Appetit auf fremde Landschaften ge-
weckt. Die von der Schwerindustrie getätigten lnvestitionen für
die psychologische Kriegsmobilmachung zahlen sich aus.
Hatte sich in der Vorbereitung des ersten Weltkrieges der All-
deutsche Verband in der kriegsgerechten Seelenmassage her-
vorgetan, so tritt nun der mit Mitteln des lnnenministeriums
finanzierte,,Arbeitsausschuß deutscher Verbände" in Erschei-
nung, die Dachorganisation der revanchistischen Vereinigungen
aller Schattierungen.
Erklärtes Ziel dieser Revanche-Ritter ist es, ,,das Bestehen des
Versailler Schanddiktats dem deutschen Volke gebührend in die
Seele einzuhämmern. "'u)
,,Auf die eine oder andere Art" muß Deutschland sich von sei-
nem ,,Sklavenjoch" befreien "), d. h. die Rüstungsbeschrän-
kungen des Versailler Friedensvertrages abschütteln. Und
selbstverständlich darf es keinerlei Verpflichtungen zur fried-
lichen Beilegung von Stre¡tfragen übernehmen, ,,um im gegebe-
benen Augenblid<, der unbedingt kommen muß, lreie Hand lür
die Befreiung zu haben." 2t)

Mit anderen Worten: Deutschland muß militärisch wieder so
stark werden, daß es sich erforderlichenfalls mit Gewalt holen
kann, was ihm freiwillig nicht gegeben wird.

7ßtt 7huíßw qing... (O

Carsten Linde be
suchte für ,,elan" das
P rotest-Esta b I i s h m ent
bei den lnternationalen
Essener Song-Tagen
Ein,,Prachtfest" solllen die lnternationalen
Essener Song Tage vom 25. - 29. September
werden, aber die Organisatoren konnten die
Versprechen, die sie bereits seit Beginn des
Jahres publiziert hatten, bei weitem nicht er-
f üllen: Von 25 internat¡onal renommierten
Sängern, u. a. Brassens, Biermann, Seeger,
Okudshawa, die in der ersten IEST-Broschüre
vorgestellt wurden, trat in Essen nur rund ein
Drittel (9) auf.

Waren die Song Tage zunächst als Lieder-
Festival geplant, das ,,die politischen und ge-
sellschaftlichen Bezüge der neuen Lieder be-
rücksichtigt und gerade sie vorgestellt", so
wurde im September ein ,,Underground-Festi-
val" daraus, in dessen Verlauf das Establishe-
ment des ,,Underground" und der Pop-Musik
den teilnehmenden Protestsängern und poli-
tischen Chansonniers die Show stahl. Die
Enttäuschung vieler Zuhörer machte sich wie-
derholt Luft ìn dem Wunsch nach Diskussio-
nen über die Art der Musik und die Konzep-
lion der Veranstalter. Doch dìese vermochten
nicht kritisch und selbstkritisch zu den Kon-
zerten Stellung zu beziehen, sondern ver-
schanzten sich hinter Kompetenzen. lndem
kein Raum und keine Teil'für die Analyse der
vorgestellten,,Underground-Musik" vorge-
sehen war, unterstützte man das Konsumver-
halten eines Großte¡ls des Publikums.

'l) Fritz F¡scher, qriff nach der Weltmacht, Düsseldorf 1962, S. 54g2) Ebenda, S. 5503) Ebenda, S.555
4) William S. Shirer, Aufstieg und Falt des A. Reiches, Kötn und Berl.¡n i96g,s. 5l
5) Ebenda
6) Karl.Marx / Friedrich Eng^e-F: Z¡rkularbrief an Bebel, Liebknechl, Bracke u. a.,in: Werke, Bd. 19, Berl¡n 1-962, S. t6i7) Gustav Noske, Von Kiel bis KapD. Berlin 1920. S.688) fli_gjng]d..I. Ph_ê_tps, Aus den'croener-Dokui¡enten, in: Deutsche Rundschau,1950, Heft I, S. 6249) Shirer, a. a. O., S.59

101 ELisabeth .un_d Heinrich Hannover,.politische Justiz 1918-r933, Frankfurt/M.ill Eduard Stadiler, .Ats Antibotschewist 1919/19, Düssetdorf tggS, S. ¡Ot¿i " '
12) Deutsches zentratarch¡v potsdam (DZA), Na¿ùtaß Kuno Grài'võn Weåtarp,Aktê Nr. 1.14, Bl. 15/1 6
13) Germania, æ. 6. 1919
14¡ Friedr¡ch.von Rabenau,.Seeckt, Aus seinem Leben, Leipzig 1941, S. 41215) staalsarchiv Dresden, Min¡sterium der Auswärtigen Aiìgeräge-nheìté;ì,ãt te t¿sq,Bt. 30r
16) Felix Hírsch, Stresemann, Patriot und Europåer, Göttingen 1964, S.1Oz17) Germany Auswärt¡ges Amt, potitisches Ari:Ìriv, Nachta-ß dea- nercnàãugen_ministers Dr. Gustav Stresemann, microf¡lm, Nãtional nrcttivós'Wasningiõli.

D. C. 3165/3s1/H, 175724 tt.
18) Annol¡€se Thimme, Gustav Stresemann. Eine politische Biographie zur G€_scfiichte der Wêimarer Zeit, Hannover u. Frantifurt/M. lSSz, 5. aiC - --' --
19) Bei d-er le.tzten Vorkriegszählung im Jahro 1910 hatten nur S,S Mlit. Bewohner
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25) Deutscfis Zeitung, 6. Jun¡ 1929
26) Ebenda, 25. Sept. 1925
27) Ebenda, 24. Sept. 1925

Eine große und
hektische Show
Ëine Begegnung oder ein Gespräch des inter-
essierten Zuhörers mit den Künstlern konnte
nicht stattfinden im Trubel und der Hektik
der ,,ganz großen Show". Anfänglich geplante
,,sprechstunden mit den Künstlern" fielen
völlig aus, für Workshops und Streitgespräche
war ebenfalls kein Platz. Ein Kritiker errech-
nete, daß im Programm der IEST über 50 Stun-
den für musikalischen Konsum vorgesehen
waren, jedoch nur 7 Stunden für theoret¡sche
Vorträge (bei denen nur wenige Minuten fÜr
Diskussionen blieben). Die Essener Song
Tage erwiesen sich als autoritär organisierte
und strukturierte Mammut-Show, als Musik-
Eintopf, der nur emotional verdaut werden
kon nte.

Gerade eine Analyse der neuen,,Under-
ground-Musik" wäre dringend notwend.ig- g.e-
úesen, da die Underground-Musiker häufig
auf Texte verzichten und sich statt dessen der
musikalischen Klangzerstörung und vielerlei
Experimente bedienen. Wütende aggressive
Mrisik war die bevorzugte Ausdrucksform der
neuen Gruppen. Fasseñ wir aber den Begriff
..Underoroüid-Musik" der übrigens in
Êssen úahllos gebraucht wurde - im wei-
testen Sinne alð ,,antiautoritäre Musik" auf' 31
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dem sterilen und impotenten Milieu der Esse-
ner Song Tage auszubrechen.

lst das Underground?
Daß ein Untergrund-Fest¡val mit einem offi-
iiellen Empfang beim Establishment kaum
vereinbar ist, wurde deutlich, als dieser Em-
ofang gesprengt wurde' Einige der Song-Re-
bellen gingen dabei allerdings so ungeschickt
vor und provozierten auf einem derart niedri-
oen Niveau (,,anpissen! Schüttet das Bier auf
ãen Teppich, Genossen!'') daß sie die Offent-
lichkeit, welche bis dahin die langmähnigen
und oft seltsam gekleideten Jugendlichen
f reundlich toleriert hatte, gegen sich auf brach-
te und es zu einer Solidarisierung mit dem
Oberbü rgermeister kam.
Es gelang den Veranstaltern nicht, alle ange-
kündigten Ziele zu verwirklichen, Konzept und
Wirklichkeit klafften oft weit auseinander. Die

angezeigten Künstler des internationalen auch
in Deutschland bekannten Protests (wie z. B.
Phil Ochs, Tom Paxton, Pete Seeger) erschie-
nen nicht, Vertreter der singenden politischen
Bewegungen waren nicht gekommen; man
hörte z. B. kein Lied der Black-Power-Sänger
aus den USA, dafür aber unreife Protestsän-
ger wie David Peel, der an Allgemeinplätzen
und Unmusikalität nìcht mehr überboten, bzw.
untertroffen werden konnte.
Die Gesamtheit der Konzerte jedoch hatte ein
gutes künstlerisches Niveau. Ein Verdienst
kommt Rolf-Ulrich Kaiser sowie den anderen
Veranstaltern zu, die Avantgarde-Gruppen der
,,Fugs" und ,,Mothers of lnvention" zum er-
sten Mal in Deutschland vorgestellt zu haben.
Die Show der Fugs ,,Fugs Extra" machte deul-
lìch, welche Stilmittel der Untergrund von
Greenwìch Village benutzt, um Johnsons Gro-
ße Gesellschaft zu attack¡eren. Ihr Grundsatz,

daß die gesellschaftliche Revolut¡on Hand in
Hand mit der sexuellen vollzogen werden muß,
spiegelt sich in ihren Texten und ihrer Büh-
nenshow wider: die Fugs singen realistisch
über sexuelle Probleme und kommentieren
ihre Polit¡ker ¡n einer Sprache, von der sie
meinen, daß es die Sprache des Proletariats
¡st. Dabei bedienen sie sich kabarettistischer
und theatralischer Gags, Übertreibungen und
Brecht'scher Ve rf remd ungseff ekte.
Fugs und Mothers of lnvention haben die
Funktion der Solo-ProteslSänger übernom-
men. lhre experimentelle Rock-Musik verbun-
den m¡t aggressiven sozialkr¡tischen Texten
erreicht in den USA wesentlich mehr Hörer
als etwa die Lieder der traditionellen Protest-
Sänger.
Die in Essen vorgestellte Musik wird nicht
ohne Einf luß auf den musikalischen Ge-
schmack der Jugendlichen bleiben.

so zåhlen hierzu wohl die Musik und die po-
lit¡schen pornographischen Texte der Grup-
pen wie den ,,Fugs" und der ,,Mothers of
lnvention" sowie Protestsongs, aber wohl
kaum noch die Musik der Gruppen ,,Family",
,,Julie Driscoll, Brian Auger & the Trinity" und
der ,,blossom Toes". Zweifellos spielen auch
sie gute Musik und führen die Pop-Musik viel-
leicht neuen Höhen zu, wie es die Beatles
und die Rolling Stones taten.
lst das schon ,,Underground"? Musik dieser
Art wird in England bereits so akzeptiert, daß
sie in die Hitparaden eindringt und Bestand-
teil des musikalischen Konsums ist. Rolf-Ulrich
Kaiser, der in dieser Musik eine ,,politische
Wirkung" sieht, hätte gut daran getan, das
politische Moment dieser Bands den Pop-Fans
bewußt zu machen, die in der Gruga-Halle la-
gerten und applaudierten. Sicher wäre es nicht
verfehlt gewesen, die großartigen Texte der
wirklich politisch kulturellen Avantgarde -der ,,Fugs" und Frank Zappas ,,Mothers of
lnvention" dem Publikum zu übersetzen und
zu erläutern, denn die radikalen Worte die-
ser Gruppen gingen unter im Lärm ihrer auf-
regenden Musik.

Autoritär gemanagte Tage
ln gleichem Maße wie in den Großkonzerten
die anti-autoritäre Musik von der unterhalten-
den Pop-Musik neutralisiert wurde - da man
beide in einen Topf warf und dabei der Pop-
Musik den weitaus größeren Raum zugestand

- gaben sich die nervösen Verânstalter zu-
nehmend autoritär dem Publikum gegenüber.
S¡e unterbanden Diskussionen und wollten
gegen eine kleine Gruppe wild aussehender,
aber harmloser Rocker, die im Saal herum-
standen, (,,Wir wollen keinen Rabbatz, wir
wollen nur zuhören") die Polizei zu Hilfe rufen.
Das Publikum solidarisierte sich mit den Ju-

gendlichen und verhinderte ein Eingreifen der
Polizei, das Konzert ging weiter.
Fehlinformationen sollten dem Publikum das
Gefühl der Einmaligkeit des Festivals geben
und die Schwächen der Organisation kaschie-
ren: Julie Felix (ehemalige Protestsängerin,
heute mit der Mode gehende Pop-lnterpretin)
wurde vorgestellt als ,,erstmalig in einem Kon-
zert in Deutschland auftretend". ln den letz-
ten drei Jahren hatte sie u. a. in München,
Berlin, Stuttgart und Karlsruhe gesungen. An
ihrer Person entzündete sich im Konzert ,,Pro-
test lnternational" der erste erregte Protest
der Zuhörer. Julie Felix sang unverbindliche
Liedchen und kokettierte zu eifrig mit der
Fernsehkamera. Das Publikum, dem man bei
der Monsterveranstaltung ,,Take a Trip to
Hashnidi" Raum und Mikrophon frei zur Ver-
fügung stellen wollte, wurde gar nicht erst an
das Mikrophon gelassen und geschickt mani-
puliert, wenn es eigene Vorstellungen realisie-
ren wollte: Thomas Schroeder sprach davon,
daß die Künstler nicht mehr auftreten würden,
wenn das Publikum nicht die zweite Bühne
frei gäbe, da bereits lnstrumente der ,,Mo-
thers of lnvention" zerstört worden seien.
Frank Zappa, wenig später danach gefragt,
wußte von keinem zerstörten lnstrument.

Das Unbehagen von Kúnstlern und Zuhörern
an der Organisation und ,,unumstößlichen An-
ordnungen" Rolf-Ulrich Ka¡sers (,,Wir werden
gegen jede Störung rabiat durchgreifen"),
suchte sich Luft zu machen in zwei nicht ein-
geplanten Demonstrat¡onen. Auf dem Kenne-
dy-Platz in Essen versuchten Künstler (unter
ihnen die Brüder Conrads, Joan & Josè, Ulli
& Fredrik, Hein & Oss, Rolf Schwendter) auf
der Straße zu agitieren und ihre Lieder und
den sozialen Hintergrund auch dem Publikum
älteren Jahrgangs zu erläutern, das nicht in
die Konzertsäle kam. Es war ein Versuch, aus
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Ein außergewöhnlicher Tatsachen-RO
MAN, der einmal in die Finsternis der
menschlichen Psyche mit neuartigen
Mitteln hineinleuchtet, um klarzustellen,
was in der heutigen Gesellschaft faul,
veraltet, herausfordernd und unzuläng-
lich geworden ist.

Ein erstrangiger gesellschaltskritischer
ROMAN m¡t psychologischer Unter-
mauerung von e¡ner Tiefenwirkung, die
sicherlich überall durchschlagend se¡n
w¡rd.
Kritiker nennen es ,,e¡n sc{rre¡endes
DOKUMENT unserer Zeit!" Das nicht
nur die jugendbeherrschende Sexwelle
und die gesellschaftsverseuchenden
Rauschgiftorgien anprangern will, son-
dern auch noch die 175er Manieren so-
wie die sodomist¡schen Schoßhünd-
chenparaden in aufklärender Szenerie
demonstriert, die bisher noch in keinem
Buche veröffentlicht wurden.
Viele andere dazu.

über Deutschlands Grenzen hinaus be'
kannt und beliebt wurde, wird mit die'
sem glüc*lichen Wurl des Buches:
SUCHTMENSCHEN! ganz s¡cier alle
Leser im Sturme erobern. Denn es ent-
hält einen Stoff, der die gesellschafts-
beherrschende SUCHTWELLE unserer
Zeit in brillanter und gewandter Spra-
che darstellt und dam¡t ein Werk zur
Diskussion stellt, das nicht nur die Ju-
gend, sondern auch die reifere Genera-
tion vollauf befriedigen wird.

Preis; DM 21,50 1288 Seiten / abwasch-
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gung.
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Briefe \^l
Briefe :

kel wird ihm sicher einen Zug
aus seiner Monopolkapitalisten-
zigarre gewähren. Leider hat
man bei diesem Artikel den Ein-
druck, daß niedere Neidgefühle
den Autor zu diesem Artikel be-
wogen haben. Sätze wie: ,,Wennwir das weiterüberlegen ist ia
wohl auch die Frage erlaubt, wer
im Betrieb wen braucht: wir die
Bosse oder die Bosse uns. lch
denke, auf die Unternehmer
könnten wir ganz schön veaich-
ten", können nicht anders als
dumm und naiv bezeichnet wer-
den.
STEFAN ÊTZÉL, Schl üchtern

Briefpartner

Offensic+ltlich sind elan-Leser als
diskussionsfähige Briefpartner
auch ¡nternational gefragt: Hier
wieder einige Adressen von jun-
gen Leuten, die uns um die Ver-
mittlung von Briefpartnern baten:

Bulgarlen:
Stepbka Vechewa Davidova ('19-
jähriges Mädchen), Lazar Starevo,
ok. Lovetki, Bulgarien.

Wilja Mitev Wielew (19 J.), Burgas,
Ulitza Kamzija 12, Bulgarien, Me-
chanotechniker (wünscht Brief-
partner mit lnteressen für SPort,
Tanz, Musik, Fotografie, Film -russisch, deutsch).

Ungarn:

Elisabeth Keresztes (16 J.), aus
Ungarn ,,möchte viel wissen von
das Leben der deutsche Jugend."
lhre Adresse: Somogyviszlo, Kos-
suth L. utca 5, Baranya m. - Un-
garn.

Bundesrepubllk:

Frilz Zander jun., 56 Wuppertal-
Barmen, Große Hakenstr. (wünscht
Br¡efpartner im ln- und Ausland).

CSSR:

Alexander Láng, Podborovát 2007,
Zvolen, CSSR (18 Jahre, Hobby:
Sammeln von Kaugummi-Hüllen).
Vlasta Smrekova ('17 J.), Vaneu-
rova 2195, Tabor, CSSR.

Josef Chmelik (15 J.), Cechova 31'
Plzen, CSSR.

Dana Balounova, Ceska Lipa,
Jiriho (17 J.), z Podebrad 999
Jana Padocká (Blondine, 22 J.,
165 cm groß), PR Sklenéná bizu-
terie, Smetanova ul. 19, Jablonec
nad Nisou, CSSR (Englisch, ltalie-
nisch, Spanisch, Deutsch).

Helena Placha (15 J.), Svidnice 35,
Dymokury, o. Nymburk, CSSR.

gesucñt

é*-c
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Prag, 21. August
elan 9168: Die Extra-Beilage beschäftigte
sich mit den Hintergründen des Ein-
greifens der 5 Warschauer-Pakt-Staaten
¡n der CSSR.

Wo i¡t Wolfgang?
Ein Prager Mädchen sucht den deut-
schen Jungen, den es in Jugoslaw¡en
kennen lernte.

lch wende mich an Euch mit einer
Bitte. lch suche den Jungen, aber
ich weiß von ihm wenig. Er heißt
Wolfgang. Er ist 18 Jahre alt. Er
lernt Schriftsetzer.
lch heiße Vlasta; ich bin 16 Jahre
alt, gehe in die Schule, wohne in
Prag, und ich habe zwei Schwe-
stern. lch machte mich mit ihm in
Jugoslawien, in Medweja, zwi-
schen dem 22. Juli und 7. August
bekannt. lch bitte sehr, helft mir,
Wolfgang zu finden.
VLASTA JAROVA,, Praha 10,
Strasni ce Cernokostelecká 21'f 1

Durch einen Bekannten bekam ich
durch Zufall elan/september in die
Hand.
Die knappe, sachliche aber aus-
führliche Darstellung von wichti-
gen Problemen gefiel mir sehr
gut.
Vor allen Dingen lhre Dokumen-
tation über die CSSR fiel mir auf,
da sie sich durch viele Punkte von
der oftmals unsachlichen Darstel-
lung der herkömmlichen Presse
unterschied.
lch habe deshalb, als ich von mei-
nem Bekannten gefragt wurde,
elan bei ihm abonniert.
lch würde mich freuen, wenn lhre
Zeitung weiterhin so konsequent
über wichtige Probleme der jun-
gen Generation berichten würde.
ALFRED v. JUTERCZENKA,
Hilden

Mit lnteresse habe ich Eure Son-
derbeilage ,,elan-extra" 9/68 ge-
lesen. Sie ist eine gute Unter-
stützung in den Diskussionen um
die Ereignisse in der CSSR. Be-
sonders die kurze aber klare Dar-
stellung über die Einflußnahme
bundesrepublikanischer Kreise in
die inneren Angelegenheiten der
CSSR ist entlarvend.
Bitte übersendet m¡r deshalb 30
weitere Exemplare des ,,elan-
extra" zuÍ Diskuss¡on in unserer
Jugendgruppe.
lch hoffe, daß wir damit noch eini-ge neue ,,elan"-Leser gewinnen
werden.
Vielen Dank.
MARGRET KIRSCHNER, Solingen

KP ohne K?
elan, vergangene Ausgaben: ln mehre-
ren Beiträgen hatte sich die Redaktion'im lnteresse der Erhaltunq der Demo-
krat¡e für e¡ne Wiederzulassung der
KPD e¡ngesetzt.

ich einen Vergleich zog zu ie-
nem Heft, das mir erstmals lange
zuvor ¡n die Hände gekommen
war. H€ute meine ich, daß Sie
mit lhrer Haltung zur Frage der
KPD und der SowjeþUnion doch
erheblich über das Ziel h¡naus-
geschossen sind.
Mein Herz wünscht lhnen Erfolg,
aber der Verstand sagt mir, daß
eine Zulassung der KPD niemals
erfolgen wird - schon gar nicht
nach dem Einmarsch in die CSSR.
Sollte wider Erwarten eine Zu-
lassung erfolgen, kann wohl
kaum mit einem Erfolg gerechnet
werden. lch erinnere hier an die
jüngsten Wahlen in Schweden.
Warum muß eine solche Partei
unbedingt,,kommunistisch" hei-
ßen? Warum muß das Programm
unbedingt,, Kommunistisches Ma-
nifest" heißen? Machen Sie sich
docfl einmal über dieses Thema
Gedanken.
BRUNO ZINNECKER, München

SPD -
Kleineres ü¡ela
elan 9/68: Unter der Uberschrift ,,Schluß
mit dsm kleineren übel" zog Hans-Jörg
Hennecke, SPFM¡tglied, eine KurE-
Bilanz aus 100jähriger SPD-Politik.

ln der Anlage sende ich lhnen
das ,,Prager Manifest" (der SPD).
Ein Studium dieses Eingeständ-
nisses der Fehler und der Aller-
nallven dürfte Sie überzeugen,
daß lhre Einschätzung in e I a n
Nr. 9/68 Seite 32 verkehrt ist.
Richtig ist, daß das ,,Prager Ma-
nifest" gegen den Widerstand
rechter Führer durchgesetzt wur-
de. Diese Leute ließen es unter
den Tisch fallen. Daß es 1945 ¡n
den Westzonen von den rechten
Führern unlerdrúickt, aber in der
Ostzone eine Grundlage für die
Aktionseinheit war, spricht dafür.
Natürlich kann man in einem so
kurzen Abriß nicht alles bringen
- trotzdem me¡ne ich, auch heute
hat das ,,Prager Manif-est" noch
mehr als eine historische Bedeu-
tung. Es ist das einzige revolutio-
näre Programm der deutschen
Sozialdemokratie.
Mir'scheint, in ihrem Artikel gibtes noch einige andere ,,Stil-brüche", z. B. Anti-Atombewe-gung 1958/59 und lhr Eintritt indie SPD 1960, Wehners Arbeit,die nicht erst 1960 begann, son-qern mit seiner Rede am 00. Juni1960 bereits eine Entwicklung inder SPD beendete.Mìt lhren Schlußfolgerungen binich absolut einverstãnden.
WOLFGANG RUNGE, Hamburg

lch hätte nicht geglaubt, daß der
elan einmal zum Sprachrohr der
reaktionären und revisionisti-
schen illegalen KPD werden
würde. Es ist gut so, daß die
stalinistische KPD verboten ist. ln
der wahren sozialistischen Be-
wegung ist kein Platz für Reak-
tionäre und rote Faschisten, wie
wir sie in der SU und in ihren
Satell¡tenstaaten finden. Die Füh-
rer dieser Staaten haben kein
Recht mehr, sich Sozialisten zu
nennen, weil sie den Versuch
der CSSR, Sozialismus und De-
mokrat¡e zu verbinden, denn
diese beiden sind unzertrennlich,
mit ihren Panzerketten zermahlen
haben. M¡t erschreckender Deut-
lichkeit ist uns klar geworden:
die Reaktion sitzt in Moskau,
Ost-Berlin, Warschau usw. Diese
Politik hat nichts mehr zu tun mit
marxistisch-leninistischer ldeolo-
gie. Marx und Lenin würden sich
im Grabe umdrehen, sähen sie,
welcher Schindluder mit ihren
Namen getrieben wird. Diese Po-
litik ist nur bestimmt vom reinen
Machthunger.
WALTER SCHAFER,
3579 Frielendorf

Als Jugendliche in einem Staat,
der sich als ,,Demokratie" be-
zeichnet, in dem aber eine. kleine
Gruppe von Monopolherren die
Macht besitzt und ausspielt, be-
grüßen wir die Konstituierung ei-
ner Kommunist¡schen Partei in der
Bundesrepublik.
Unsere Generation hatte bisher
nicht die Möglichkeit, das Wirken
einer Partei, die echt die Forde-
rungen der Arbeiterklasse vertritt,
also eine marxistisch-leninistische
Partei, kennenzulernen.
Wir werden der DKP beitreten,weil dort unsere Forderungen
nach Mitspracherecht der Jugend
in allen betrieblichen, kulturellen,
wirtschaftlichen und politischen
Fragen vertreien werden.

RAINER FUCHS 121 Jahre,
ANNE GERTITSCHKE /17 Jahre,
KARIN GLINSKI / 18 Jahre,
BARBEL HARTUNG I 20 Jahre,
RAINER MÜLLER I 24 Jahre,
FRANZ STEIN / 18 Jahre,
alle Gelsenkirchen.

Als ich das erste Heft meines
Abonnements erhielt, war ich an-
genehm überrascht. Denn es war
ein Fortschritt festzustellen, wenn

FUf tmmef
Unternehmer?
Betriebsiugendsprecher Derczek von
der AEG Mülhe¡m berichtete in Nr. 10i68
über diô Haltung der Unternehmer und
stellte den Kap¡talismus in Frage.

E¡n Wort zu dem dummen und
unqualifizierten Artikel lhres
Herrn Derczek in Nummer 10/68,
lch streite nicht ab, daß die ge-
schilderten M¡ßstände tatsächlich
sehr schwerwiegend sind, immer
vorausgesetzt, daß der Autor
nicht in den Bereich der Manipu-
lation durch Aufstellung unbewie-
sener Behauptungen ausgewi-
chen ist. Falls Herr Derczek nun
bald arbeitslos werden sollte,was wiederum erst bewiesen
werden muß, denn tüchtige Ar-
beitskräfte werden wohl immer
gebraucht, dann hat er immer
noch die Gelegenheit, sein hohes
stilistisches Können ¡n den Dienst
des ,,Kampfblattes der Revolu-tion" zu stellen. Hier werden
seine überragenden Fähigkeiten
sicher gebührend gewürdigt. On-

Lachten Sie über das ,,Wintermärchen" von
Heinrich Heine?
Dann lachen Sie wieder über
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(London), scharf illustriert von Uwe Witt
Bestellen Sie für DM 3,80 vom:

Total-Büchershop
1 Berlin 41 . Bennigsenstraße 13

Das Lacfien der APOI

Bellagenhlnwelse
Einem Teil unserer Auflage l¡egt der
Text ,,Für die Presse- und Meinungs-
froiheil - Entmachlet Springèr! - Pe-
til¡on gegsn diê Pressekonzentral¡on"be¡. (Verantwortlich: Ulr¡ch Sander,
46 Dortmund-Rahm, Bannenberg 29).
W¡r b¡tten um Beachtung.
E¡nem Teil unserer Postauflag6 liegt
ein Prospokt der ,,Pläne" GmbH, Dort-
mund, be¡, Wir bitten um Beachtung.

E¡ lohnf ¡ldtl
reise sturk herubgesetzt

ftir Schreibmuschinen üus
Vorführung und Retouren,
troEdem Garuntie u. Umtuusch-
recht. ¿i,leinste Raten. Fordern
Sie Grrtiskutalog H 286
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34 GUTTINGEN, Postfoch ó01 35

Die nächste Ausgabe
des elan erscheint
als Doppelnummer
(Dezember-Januar).
Sie wird am
10. Dezember
ausgel¡efert.
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lnformation
HITVERDACHTIGE NEUERSCHEINUN-
GEN:
Sunshine Cottage / The Herd; Listen
To Me / The Hollies; Feel¡ng all right /
Traff¡c; Softly Softly / The Equals;White
Room / Th€ Cream; Do Something To
Me / Tommy James & The Shondells;
From Washington With Love / The B-
Fifty-Twos; Little Help From My Friends
/ Joe Cocker; Top Man / Don Partridge;
Mr. Business Man / Ray St6vens; Here
Comes My Wife / Cat Stevens.

ANDY WARHOL, skandalumwittert€r
Pop-Graph¡ker und F¡lmproduzent in
N6w York, zeigt sich nun aucñ als Plat-
ten-Produzent und pråsentiert uns
THE VELVET UNDERGROUND & NICO
(Stereo Verve 710ü)4),
eine LP, die in den USA viel Beachtung
fand. Einem New Yorker Kritikor schien
der Sound dieser Gruppe eine geheime
Verbindung (,,secrot marriage") zwi-
schen Bob Dylan und dem Marquis de
Sade zu sein. Tatsåchlicñ sind die Texte
nicht ohne e¡nen gewissen Reiz der Per-
vers¡tåt, w¡e z. B. in dem Stück ,,He-
ro¡n", wo es u. a. heißt: ,,1 have me"
(lcfì besitze mich) und ,,Heroin - it's
my wife, ¡t's my lile" (Heroin ¡st m6¡ne
L¡obe und mein Leben).
Alles in allem eine anhörenswerte Plat-
te, die n¡cfìt unbed¡ngt schon b€im
ôrsten Abspielen gofallen braucftt.

,,Open your minds, when th€ Pictures
come" - öffn€t eure Herzon, wenn d¡o
Bilder erschsinenl Mit d¡esgr rausch-
qiftigen Auffordêrung beginnt der Trip
iíer ñOLLING STONES in die Phantasie-
welt des Psycfiedelic Sounds, in der
man sellsame Dinge erleben kann.
Zu hörsn auf:
THEIR SATANIC MAJESTIES REQUEST
(Stereo Decca TXS 103).

Fl¡r andere schrieben THE BEATLES
bish€r sslten Songs; nun aber scfieinen
sie ¡m lnteresss ihres APPLE-Konzerns
o¡nen andsr€n Kurs einzuschlagen. An
Tommy James & The Shondells, die
iüngst m¡t ,,Mony Mony" auf den erslen
Þlalz dsr ongliscfi€n Hitparade gelang-
ten, scfiickt€n Lennon & Mcoartn€y be-
reits einigo Kompositionen. Den Foun-
dat¡ons vèrspracfi man dasselbe. John
w¡ll für don US-Star Tiny T¡m ôinen Ti-
tel schreiben; George Harrison fertigts
,,Sour Milk Sea" für den Neuling Jac*ie
Lomax, und Paul schrieb ,,Thingymy-
bob" für eine englisclto Fernsehserie
gleichen Namens.

1. The 8€!lle¡ (Odeon) 1.
2. 8oê Goor (Polydor) 2.
3. Crary world Of Arthur Brown (Polydor) g.l. lom Jone¡ (Decc.) 4.
5. Boacfi Bot. (Crpltoll s.t. R.nale Korn (Polydor) 6.
7, Rolllng Slon.. (Dsccll 7.t. Frunce Gall (Decc¡l a.
O. Ohlo Expr... (Buddhr) 9.

10. I.lnl¡. (Arlol.) 10.

Neue Hits
JESAiltNE/THE CASUALS (.*.)
- Vogue 14 n4 -Mit lhrem gepflegten Slreicfìer-Back-
ground, lhren flaumigen Versèn und denperfekten Falsett-Partien dürfle sictt
diese Aufnahme so manchss Ohr er-
scñmeicheln. Ble¡bt nur zu hoffen, daß
die ,,Gelegentlic*ren" aucñ weiterhin mit
gle¡ch hervorragenden Platten aufwar-
ten.

wLD T|GER WOMAN / THE MOVE C'.)
- Polydor 59231 -,,Wehe, wenn s¡e losgelassen", unkte
schon Friedricñ Sch¡ller, und wer weiß,
v¡elle¡cht hatle er die Move und ihr
wildes Wirk€n vorausgeâhnt. Diese Plat-te stellt zwe¡fellos €¡nen vorläuf¡gen
Höhspunkt in der Lärmer-Laufbahn der
lauten Gruppe dar. Großart¡g!

VOICES IN THE SKY / THE MOODY
BLUES C')
- Deram 196 -E¡nst mit sehr banalon Songs in den
Hitlisten vertrelen (,,From The BottomOf My Heart"), bringen die reiferen
Moody Blues heute einen Hauch von
croßer Musik ¡ns Pop-Geschäft; d¡ese
neue Single, entnommen der LP,,ln
Search Of The Lost Chord", gefällt
durch die ausgefeilte lnstrumentierung
und eine gewisse kultuv¡êrte Monotonie.

RAIN AND TEARS / APHRODITE'S
cHtLD (i*)
- Mercury 132501 -Diese Aufnahme einer bislang unbe-
kannten Gruppe erfreut sich besonders
in Frankreidì großer Beliebthe¡t; in der
Thematik ähnelt sie ,,The Rain, The
Park, And Other Things" von den Cow-
sills, verfällt aber andererseits nicht aul
eine billige Regenbogen-Romantik,son-
dern zsigt sich in Text und Melod¡e
ausgesprochen melancholisch.

LALENA / DONOVAN r*)
- Eoic 5-10393 -Nach mehreren recht schmissigen Hits
lMellow Yellow", ,,There ls A Mountain"
-Hurdv Gurdv Man") zeigt sic-h Donovan
diesmãl suo'ersanft: Von zarten Gitar-
renklänoen 'beoleitet. haucht er ein L¡ed,
dessen îext vo;n der poêtischen Weltab-
gescTìiedenheit des ehemaligen Prolest-
sängers kündet.

STREEÎ FIGHT¡NG MAN / THE
ROLLTNG STONES r.)
- Decca DL 25350 -Auf ihrêr LP ,,Their Satanic Mèjestie's
Request" hatten sich die Stones ganz
dem,,Psychedêlic Sound" gewidmet.
Nichts mehr davon auf dieser neuen
Single, d¡e - wie schon ,,Jumping Jack
Flash" - ¡n Melodie, Rhythmus, lnstru-
ment¡êrung und Text auf ,,hart" ge-
trimmt Ìst.

IHOSE WERE THE DAYS / MARY HOP-
KtN r.)
- Odeon 23888 -D¡e englische Neuentdeckung Mary
Hopkins s¡ngt den ansprechond getex-
teten Song recht gefällig, bisweilen
nimmt sicfi allerdings ihre Slimme ne-
ben den starkon Orchesterklängen, für
die Paul Mccartney als Produzent ver-
antwortlich ist, ein wenig schwach und
zittr¡g aus. - Auf der Rückse¡te: Einê
Neuiñterpretation von Pete Seegers be-
kannter Komposition ,,Turn, Turn, Turn".

Hov.Jude
i;vó e ótta cet A Message To You
Fire
Help Yoursolt
Do lt Aoa¡n
L¡eber -mal weinen im Glück
Street Fight¡ng Man
Dor Computor Nr. 3
Yummv YummY YummY
lcfi baú D¡r ein Schloß

Carsten Linde

Der Negersänger LEADBELLY
(,,King of the 12 string Guitar"),
gehört neben Woody Guthrie zuden bedeutendsten amerikani-
schen Folksingers vor dem 2.
Weltkrieg. Die Aufnahmen vom 15.
und 17. 6. 1940, die unter dem
Titel,,Midnight Special" veröffenþ
licht wurden (RCA LPM 505, 19,-
DM) bestätigen dies. Leadbellys
dynamisches Gitarrenspiel (l'm on
my last round-up) und seine Stim-
me sind unvergleichbar. Neben
dem vitalen Leadbelly swingt in
einigen Aufnahmen das Golden
Gate Quartett (1940!). Die Aus-
wahl ländlicher traditioneller Blues
und Folksongs wird durch sach-
verständige Anmerkungen auf der
Plattenhülle ergänzt.

$[]tE
n¡a Bullen haben einige Jungen
ínã Mäd"t en erschossen. Die sa-
Iln so vergammelt aus, denkt ihr:
,"." oeschah ihnen recht." Der
Xiirri un die Jugendlichen heißt
i.toerichtig, aus dieser versteiner-
,-"- Gesellschaft auszubrechen
i,'nä s¡crt von ihrer Moral zu lösen:-..Belreie deine Seele! Die Zeit ist
uiel zu wertvoll, um Briefmarken
anzulecken .. . du bist vollkommen
frei, wenn du es nur sein willst."
Frank ZaPPas ,,Mothers" haben
mit dieser LP demonstriert, wie
Gesellschaftskritik in Amerika
formuliert wird. ,,LUMPY GRAVY"
(Verse V 6-8741, 19 DM) hingegen
verzichtet fast völlig auf Texte und
wird durch die Zusammenstellung
ausgefallener lnstrumente und
originelle Arrangements zu einem
musikalischen HapPening im Free-
Rock-Stil.

--€

sich inzwischen leider aufgelöst
hat. Unter der Leitung des hervor-
ragenden Gitarristen Danny Kalb
und des Organisten Al Koopers
entwickelte sich die junge Grup-
pe von Rhythm' & Blues (l can't
keep from crying) über Soul-ähn-
liche Musik (Where there's smoke,
there' fire) zu experimentellen
Jazz (Flute thing). Der Mitschnitt
THE BLUES PROJECT LIVE AT
TOWN HALL (Verve FVS 9509,
19 DM) veranschaulicht die explo-
sive dynamische Musikalität der
Band noch deutlicher als die erste
LP THE BLUES PROJECT LIVE
AT THE CAFE AU GOGO (Verve
FVS 9024, 19 DM).

Der Mitschnitt des Konzertes
,,AMERICAN FOLK BLUES FESTI-
VAL 67" (Fontana Stereo 885 433
TY, 19 DM) vom 15. 10. 67 in der
Berliner Kongress-Halle gehört zu
den besten deutschen Blues-LPs.
Von den ländlichen Blues-Sän-
gern Skip James, Bukka White
und Son House, über das Folk-
Blues-Gespann Sonny Terry &
Brownie Mc Ghee zu den City-
Blues lnterpreten Hound Dog Tay-
lor und der Sängerin Koko Taylor
befinden sich alle Teilnehmer in
so beeindruckender Form, daß
diese LP ohne Einschrånkung
empfohlen werden kann.

BRENNPUNKTE (Polydor 249 214,
19 DM) nannten die îranzösisch-
¡üdische Sängerin Belina und der
deutsche Gitarrist Siegfried Beh-
rend ihre zweite LP mit jiddischen

, Liedern. Belinas wandlungsfähige
,Stimme fasziniert in allen Liedern.
,Man spürt, daß sie dieses Lied-
gut m¡t Liebe vorträgt. Sicher ist
Behrend e¡n guter Gitarrist( doch
kaum der beste Gitarrist der Welt,
wie die Plattenhülle wirbt) aber
seine Begleitungen und Arrange-
ments w¡rken trotz aller techni-
scher Brillanz immer leblos. Weil

lihm fast völlig die Vitalität und
Ausdruckskraft Belinas fehlt, ist
diese LP nur halb so gut wie sie
mit einem einfühlsameren Gitarri-
sten sein könnte.

Mary Hopkln (Odeon)
The BêalleB (Odeon)

--€

Casuals (voguè)
Leepy Lee (Han8a)
Gary Pud(ett & Unlon Gap (CBS)
Johnny Na¡h (Sagal
Arelha Franklln (Allanllc)
Beadr Boys (Capllol)
ilason Wllllams (warnêr Bro3.)
Engelborl Hump€rdlnd( (Decca)

Zwar sagen die Mothers, of lnven-
tion zu ihrer dritten LP WE'RE
ONLY IN IT FOR THE MONEY",
(Verve 710012, 19 DM) doch haben
ihre Texte an Bissigkeit und ihre
Musik an Originalität nichts ein-
gebüßt. Weil nach Ansicht Frank
Zappas ,,der Geist . . . die häß-
lichste Stelle des Körpers" ist,
wird von den Mothers bewußt-
seinserweiternd agitiert. Der Song
von den durch Polizisten getöte-
ten gammelnden Jugendlichen
wird zur Anklage gegen deren El-
tern: ,,Habt ihr euch je eine Minu-
te genommen, um eure wirklichen
Gefühle zu zeigen unter der
Nachtkreme und eurem modischen
Make-up? Habt ihr euren K¡ndern
je gesagt, daß ihr froh seid, daß
sie denken können? Habt ihr euch,
nie gewundert, weil eure Tochter
so traurig aussâh? lhr s¡tzt zu
Hause und trinkt die ganze Nacht.

--€
--€

TOM RUSH mit Donovan zu ver
gleichen, drängt sich beim Anhö-
ren seiner Platte ,,Circle Game"
(Elektra EKS 74018, 19 DM) ge-
radezu auf. Wie jener bevorzugt
er gefühlvolle chansonähnliche
Lieder von Liebe und Träumen.
Dabe¡ erre¡cht er nicht die Vitalität
von Donovan - manchmal wirken
seine lnterpretationen langweilig,
seine Stimme etwas verkrampft.
Positiv zu bewerten ist, daß auf
,,Circle Game" e¡n¡ge Lieder jun-
ger amerikanischer Liedermacher
zu hören sind.

OFF heißt eine Sammel-LP mit
der die Firma Metronome Sånger
ihrer neuen Vertriebsgesellschaft

Elektra (SMLP 009) vorstellt. Es
sind fast ausnahmslos San-Fran-
cisco-Rock-Gruppen mit psyche-
delischen Melodien zu hören, so
die DOORS, LOVE, ARS NOVA,
LEAR LIGHT, EARTH OPERA,
COSMIC SOUND, und die lncre-
dible String Band. Da die PsYche-
delische Rockmusik bei uns noch
originell klingt, dieses Album
großzügig ausgestattet und sehr
preiswert ist (13,10 DM), wird der
Querschnitt progressiver Pop-Mu-
sik emplohlen. 4
Die INGREDIBLE STRING BAND
spielt eine so neuart¡ge und auf-
regende Musik, daß man ihr wirk-
lich ,,5000 Spirits" (5000 Geister)
- so der Titel ihrer zweiten LP
(Elektra EKS 74010, 19 DM) - als
Mitwirkende zutraut. Dennoch sind
es nur zwe¡ junge schotten,, die
ehemaligen Folksinger Robin Wil-
liamson und Mike Heron, die vie-
lerlei Saiteninstrumenten ihre ma-

gisch-mystisch-romantischen Me-
lodien entlocken, wobei sie sich
perfekt des Play-back-Verfahrens
bedienen. Wie vielseitig und routi-
niert sie als lnstrumentalisten
sind, läßt sich schon aus der Liste
der verwendeten lnstrumente ab-
lesen: Gitarre, Sitar, Tamboura,
Mandoline, Mundharmonika, Flö-
ten, Zimbeln, Rasseln, Baß, Gim-
bri und Trommeln. Die Melodien
der lncredible String Band fallen
so sehr aus dem Rahmen des Üb-
lichen, daB man die Bedeutung
ihrer LP ,,5000 Spirits" für d¡e Ent-
wicklung der Pop-Musik gleich-
setzte mit ,,Sergeant Pepper". Die
größtenteils lyrischen Texte von
W¡lliamson und Heron sind un-
kompliz¡ert, obwohl sie oft dich-
terische Bilder beinhalten. Den
Spaß, den die lncredible String
Band an ihrer ausgefallenen Mu-
sik hat, überträgt sldr auch auf
die Zuhörer. ,,5000 Sp¡rits or the
Layer of the Onions" ist eine sehr
sehr empfehlenswerte Platte von
großem Einfallsreictrtum und ein-
mal¡ger Qualität.

TENDERNESS JUNCTION (Repri-
se RS 6280, 19 DM) die neue LP
der FUGS ist ein Leckerbissen für
Sammler von Underground-Musik,,
Beatnik- und Hippie-Lyrik. At¡f ihr
ist zum einen die Hymne der psy-
chedelischen Generation "Turn
on! Tune in! Drop outl" zu hören,
zum anderen singt der Ur-Beatnikl
Allen Ginsberg sein ,,Hare Krish-
na", das bei einem der Love-ins
San Franciscos Tausende hypno-
tisierte. Die vielen guten Texte
von Tuli Kupferberg und Ed San-
ders schließlich machen diese
Platte sehr empfehlenswert.

SIMON & GARFUNKEL spielen
harmonischen Folk-Rock zu Paul
Simons g roßartigen Texten.BOOK-
ENDS (CBS S 63 101, 19 DM),
ihre letzte LP beschäftigt sich
hauptsächlich mit den Problemen
alter Leute. Gleich drei Lieder
(,,Overs",,Old Friends" und,, Book-
ends") erzählen von den Erinne-
rungen einsamer alter Menschen,
vom unentrinnbaren Alterwerden :

,,Kannst du dir vorstellen, daß wir
in vielen, vielen Jahren uns still
eine Parkbank teilen? Es lst ei-
genartig, siebzig zu sein." Die ge-
brochenen Stimmen alter Leute,
die in New Yorker Altersheimen
aufgenommen wurden, veran-
schaulichen diese trostlose Zu-
kunftsanalyse. Einige der dichte-
rischen Texte Simons sind auch
mit Hilfe des auf der Plattenhülle
abgedruckten Textes n¡cht zu ent-
schlüsseln. Dalür entschädigen
aber zwei Hits auf der B-Seite
,,Fakin' it" und ,,Mrs. Robinson".
Paul Simon gehört zu den besten
amerikanischen Liedermachern.
Seine distanzierten, le¡cht gesell-
schaftskr¡tischen Texte sollte man
über der ansprechenden Musik
nicht überhören.

THE BLUES PROJECT hieß eine
amerikanische Rock-Gruppe, die

---€ -,--€
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l.
2.
3.
4.
5.
6.
7.L
9.

10.

Valse d'Ete
Baby Como Back
Rain And T€ars
This Guy's ln Love W¡lh You
Monla
Hey Judo
My Way Ot LiÍe
Try¡N'
Pou¡ Etre S¡nccre
Fire

1.
2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.

10.

1.
2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.
L

10. (Polydor)

1.
2.
3.
4.
5.
0,
7.
8,
9.

10,

t.
2.
3.
4.
5.
ô.
7.L
s.

t0.

Those Were Ïhe Days
Hey Jude
Jesam'ine
L¡ttle Arrows
Lady Willpower
Hold Me Tight
I Say A Little Prayer
Do lt Again
Clâss¡cal Gas
Les Bicyclettes De Belsize

Thê Bsall€g

Brown

(Polydor)
1. Hey Jude
2. Harper Valley
3. F¡re
4. Litlle Green Apple3
5. Girl Watcher
6. Slip Away
7. Peopl€ Gol To Be Free
8. 1-2-3 Red Llght
9. I Say A Lilll€ Prayer
0. Say lt Loud

Adamo (Columbla)
Equals (PreBldenl)
A¡ihrodlle'g Chlld (MercurY)
H-orp Alpeil (A & m)
Pêler Holm
Th6 Bealle3 (Odeon)
Frank Slnalra (reÞrlæ)
t{lcol€ cfolsllle (Az)
H€Ìbetl Leonard (tercurY)
Grazy World Ol Arlhur Brown
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ßlel^lWas mich be¡ der letzten Ausgabe des elan
so wundert, ¡st, daB der Chetredakteur Eu-
res Magazins, Karl-Hubert Re¡cñel, der ¡n
vielen Beiträgen als Marxist in Erscheinung
getreten ist, und der als Kommunist bekannt
ist, sich in der Oktoberausgabe mit keinem
Wort zur Konstituierung der DKP äußert.
War Reichel in Urlaub oder hat er gekniffen?
Das erstere wäre eine schlechte Entschuldi-
gung, das zweite überhaupt keine. Wer in
der Vergangenheit als Kommunist aufgetre-
ten ist, von dem muß man wohl nach der
Gründung der DKP erwarten, daß er Farbe
bekennt.
PETER SCHÄFER, FTanKfuTVM.

Mit lnteresse habe ich davon Kenntnis ge-
nommen, daß ,,elan" aucì über die Neukon-
stitu¡erung einer Kommunistischen Partei
der Bundesrepublik Deutschalnd objektiv
seine Leser informierte und dabei 'gleich-
zeitig auf die Rolle des Antikommunismus
in der BRD aufmerksam machte. lch erachte
es heute als besonders notwendig, daß die
arbeitende Jugend - und sie stellt ja wohl
auch die Mehrheit der ,,elan"-Leser - über
die Ziele der DKP informiert wird. Denn ein
wesentlicher Bestandteil der DKP-Politik
wird der Kampf für die Rechte der Jugend
sein. Dazu gehört die Herabsetzung des
Wahlalters genauso, wie das Eintreten für
ein fortschr¡ttliches Berufsausbildungsgesetz
und der Kampf gegen die Klassenschranken
im gesamten Bildungssystem - um nur e¡ni-
ge wichtige Punkte zu nennen.

lch würde es begrüßen, wenn lhr Jugend-
magaz¡n deshalb auch künftig über die Ent-
wicklung der DKP objektiv informieren
würde.
HORST KRÄMER (29), Vorsitzender des
Kreísausschusses der DKP Solingen

ln lhrer letzten Ausgabe veröffentlichten Sie
eine elan-extra-Beilage zur Neukonstituie-
rung einer,,Deutschen Kommunistischen
Partei". ln der Vergangenheit haben Sie sich
immer für die Wiederzulassung einer Kom-
mun¡stischen Partei in der Bundesrepublik
eingesetzt. So weit - so gut. lch gehöre
ebenÍalls zu denjenigen, die die Schaffung
der DKP begrüßen, ich würde es aber be-
dauern, wenn s¡ch lhre Zeitung jetzt zum
Sprachrohr bzw. Organ d¡eser Partei ent-
wic*eln würde. Denn ich glaube, daß in d¡e-
sem Falle viele lhrer Abonnenten die Zei-
tung abbestellen würden; deshalb würde
micfr interessieren, ob lhr Organ zum
DKPisten-Magazin werden wird oder wie in
der Vergangenheit an die verschiedensten
linken Kräfte, einschließlich der Gewerk-
schaftsjugend, sich wenden wird.
OTTO WAGNER, Frankfurt a/M.

ln ,,elan"-extra 10/68 informieren Sie überdie Neukonstituierung einer kommunisti-
schen Partei. Es wäre aber zu begrüßen,
wenn Sie sich darüberhinaus einmal mit den
Auswirkungen dieser legalen KP auf die Ent-
wicklung innerhalb der Jugend der BRD be-
fassen würden. lch glaube, daß die Ausein-
andersetzungen ¡n der Studentenschaft und
der Arbeiterjugend über den Sozialismus
durch eine KP viel an Klarheit gewinnen
würden. Viele Vertreter kleinbürgerlicher So-
zialismus-Vorstellungen, die ja gerade in der
Studentenschaft an Boden gewonnen haben,
werden sich nun endlich der offenen Ausein-
andersetzung mit Marxisten stellen müssen.
Daß sich dabei, etngegen den Prophezeihun-
gen der bürgerlichen Presse (die ja so gerne
von der,,lugendfrischen Linken" abseits der
KP's spricht), die marxistische Auffassung
durchsetzen wird, steht für mich fest. Es ist
also auch keine Frage, daß ich Mitglied der
DKP werde.
HORST GOTTFRIED, Student, München

Lieber Karl Hubert Reichel. Meine Frage im
Zusammenhang mit der Neukonstituierung
der DKP lautet: Sag mir, wo Du stehst!?
MANFRED GNUSCHKE, Saarbrücken

hat zwei Augen, die Partei hat tausend Au-
oen,,, und ,,der Einzelne kann vernichtet wer-
ãen, die Partei kann nicht vernichtet werden."
Der Versuch, die Kommunisten per Gerichts-
beschluß aus dem politischen Leben unseres
Landes auszuschalten, ist fehlgeschlagen. Je-
der kann es sehen. Sichtbarer sind heute
auch die Folgen und die Gefahren, die das
Verbot der KPD heraufbeschworen hat. Die
antikommúnistische Frontstellung der bisheri-
gen Bonner Anti-Links-Koalit¡on hat dem
Neonazismus den Weg geöffnet und eine ge-
fährliche Entwicklung nach rechts zur Foige
gehabt.

Wenn ich Neonazismus und Rechtsentwick-
lung sage, dann meine ich nicht nur die Re-
servearmee der Herrschenden, die sich in
der NPD formiert. lch meine Bendas antide-
mokratischen Notstand und Kiesingers frie-
densgefährdenden Alleinvertretungsanspruch,
Schröders atomare Ambitionen und die regie-
rungsamtliche Forderung nach einem Deutsch-
land in den Grenzen von 1937, und nicht zu-
letzt meine ich den Entwurf des Franz Josef
Strauß für ein kapitalistisches Europa bis zum
Ural. Und schließlich meine ich den Versuch,
die ¡m Westen Deutschlands vollzogene Re-
stauration der alten Besitz- und Machtverhält-
nisse über die bestehenden Grenzen hinaus-
zutragen, koste es, was es wolle.
ln dieser Situation nehmen sich die Kommu-
nisten das Recht, ihre polit¡schen Vorstellun-
gen und ihre Alternativvorschläge offen und
legal zur Diskussion zu stellen. lhre Vorschlä-
ge sind durchdaiht. Der von ihnen vorgeschla-
gene Weg ist gangbar. ln ihren Reihen ist
Plalz für alle, die im Widerspruch zu den Herr-
schenden und ihren politischen Sachwaltern
stehen" Deshalb: lch bin Mitglied der DKP.
Geht elan auf DKP-Kurs, weil sein Chefre-
dakteur Mitglied dieser Partei ist? Werden
Pfarrer Heintzeler oder Pastor Stuckmann
oder Werner Weismantel ¡hren Sitz im Her-
ausgeberkreis zugunsten von Max Reimann
räu men ?
Meine Antwort: lch bin dafür - und ich stehe
mit dieser Meinung offenbar nicht allein -daß Max Reimann Vorsitzender der DKP wird.
lch bin dafür, daß elan die Vorstellungen der
Kommunisten unter die Lupe nimmt, daB un-
ser Magazin seine Leser darüber informiert,
was die Kommunisten wollen und was sie an-
zub¡eten haben. Das ist selbstverständlich für

eine Zeitschrift, die für junge Arbeiter ge-
macht wird. Ebenso selbstverständlich ist
auch, daß sich am pol¡t¡schen Standort und
an der Haltung des elan nichts ändern wird.
Standort und Haltung werden von Heraus-
gebern und Redaktion in fairer Zusammen-
arbeit bestimmt, und zwar im Rahmen eines
Bündnisses, zu dem sich Christen, Soziali-
sten und Kommun¡sten zusammengefunden
haben.
Nie war der Kampf um einen politischen Kurs-
wechsel der Bundesrepublik so wichtig wie
heute. Für diesen Kurswechsel werden wir
weiterarbeiten, und zwar gemeinsam.

Herausgeberkreis und Redaktion von ,,elan,,
haben sich in der Vergangenheit mit Leiderr
schaft und Argumenten gegen das KpD:Ver-
bot gewandt. Wir haben darin einen Verlust
an demokratischer Substanz in der Bundes-
republik, eine Verhöhnung des Widerstands-
kampfes gerade vieler Kommunisten gegen
den Hitlerfaschismus und eine Diffamierung
aller Opposition, auch der nichtsozialistischeñ
erbl ickt.

Darum halten wir es für gut, daß sich Kom-
munisten wieder in einer legalen partei be-
tätigen wollen und hoffentlich können. Wir er-
warten von der neuen DKP, daB sie durch
ihre Existenz den Antikommunismus überwin-
den und politisch Andersdenkende zu durch-
dachten Alternativen ermuntern hilft. Wir hof-
fen nicht, daß sie nur eine Partei neben ande-

ren sein wird, sondern eine echte Bereiche-
rung unseres gesamten pol¡tischen Lebens
darstellt.

Viele Briefe dieser Art sind seit dem 25. Sep-
tember bei uns eingegangen. Etliche Male bin
ich gefragt worden: W¡r stehst Du zur DKP?
Wirst Du eintreten? Wirst Du DicTr für sie
engag¡eren? Diese Briefe und viel mehr spre-
chen für das außerordentlich lebhafte Echo,
das die Neukonstituierung e¡ner Deutschen
Kommunistischen Partei ausgelöst hat.
Wir finden in unserem Briefkasten auch Briefe
anderer Art. ,,Geht elan jetzt auf DKP-Kurs?",
fragt unser LeserWelh. Hellmic-lt aus Köln. Und
ein Anonymus aus Köln vermutet: ,, . . . wird
wohl bald der Name Max Reimann im lm-
pressum stehen. Sie werden ihm doch sicher
anbieten, Herausgeber zu werden ?!"
Was mich betrifft, so kann ich mich kurz fas-
sen. l.4eine pol¡tische Hausnummer ist be-
kannt. lch bin Kommunist und ergo bin ¡cfi
Mitglied der DKP. lch bin Mitglied dieser Par-
tei, weil sie weder Wahl- noch Zahlverein ist,
sondern eine kämpferische Partei, die den
Marxisten-Leninisten unseres Landes eine po-
litische Heimat bietet und ihr politisches Wir-
ken effektiver macht.
lch bin sicher, daß sich diese Partei den Fra-
gen der kritischen Jugend stellen, daß sie sie
nicht abweisen wird mit dummem Geschwätz
oder autoritärem Gehabe, wie es die Unions-
freunde um Kiesinger, Strauß und Wehner tun.
lch bin sicher, daß diese Partei die Partei der
Jungen, der Unruhigen, der Krit¡schen sein
wird. lch halte es m¡t Brecht: ,,Der Einzelne
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Das Jugendmagazin ,,elan" wird in Bericht
und Kommentar künftig auch die Vorstellun-
gen der DKP an seine Leser herantragen. Das
ist unsere Pflicht, wenn wir zur politischen Be-
wußtseinsbildung der Jugend in Betrieben,
Schulen und Universitäten beitragen wollen.

Das bedeutet aber nicht, daß ,,elan,,, was viel-
leicht einige befürchten, andere wieder erhoÊ
fen, zum Jugendorgan der DKp wird. Bisher
waren wir an keine Partei gebunden, obwohlwir klare polítische Ziele angesteuert haben
und als Einzelpersonen verschiedenen par-
teien angehören. Das wissen unsere Leser.
Dabei wird es grundsätzlich bleiben, auch
wenn in dem einen oder anderen punkt neue
Akzente gesetzt werden sollten.

Herausgeber und Redakteure verstehen sichals Bündnispartner. Wir wissen uns in enþ
scheidenden Fragen politisch verbunden. Wir
haben uns in gemeinsam geführter Diskus-
sion auf bestimmte Positionen geeinigt. Der
Kampf für eine lebendige, auf alle Béreiche
der Gesellschaft ausgeweiteten Demokratie,
die Verteidigung der Rechte aller Lohnabhän-
gigen und die Suche nach einem stabilen Frie-
den im Nachkriegseuropa gehören dazu. Wir
haben aber nie einen politischen Einheitsbrei
serviert. Wir haben kritisch geprüft, wir ha-
ben unsere Nuancen in der Beurteilung man-
cher Ereignisse erkennen lassen. Mit ande-
ren Worten: wir sind uns als gleichberechtigte
Partner begegnet. Das wollen wir auch wèi-
terhin praktizieren. lch hielte das Gegenteil für
ein Unglück. So aber können wir ein Beispiel
für das angestrebte Bündnis möglichst vieler
Demokraten geben. Wir wissen, daß die heute
gestellten Aufgaben zu komplex und schwie-rig sind, als sie eine einzige partei oder
Gruppe lösen könnte. Dazu ist die Anstren-gung aller demokratisch-oppositionellen
Kràfte in der Bundesrepublik nötig. Dafür
setzen wir uns ein - als Kommunisten, So-
zialisten und Christen.
Wir bleiben also zusammen. Wir lassen unsnicht auseinanderbringen. Unser gemeinsa-
mer Gegner, der eine demokratie- und frie-
densfeindliche Politik treibt, wird keine Ge-
legenheit haben, sich ins Fåustchen zu lachen.
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,,Das Buch zrelt nicht so sehr aul die Erergnisse in V¡etnam.
sondern benutzl sre. um das Bewußtsein der amerikan¡schen
lnvasoren zu enllarven. für das stch etwa der E¡nsatz
von Napalm gegen Z¡vtlisten aìs humane Aktron darstellt.
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Unterdrùckunqskneqe rn Aslen. Af rika und Lateinamerika. '
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Napalm macht frei
60 politische Karrikaturen zum Krieg in Vietnam
Mit Texten und Materialien von Jürgen Horlemann
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,,Hier ist Schneider, Deutsches
lndustrieinstitut, kann ich bitte das Archiv von
e la n sprechen.?" - ,,da, bitte ?" - ,,lch möchte
wissen, in welchen Ausgaben
Vorabdrucke des Buches ,Wie macht man
Kriege?' von Karl Hubert Reichel
erschienen sind. Wann wird das Buch dennl
endlich erscheinen?" (Telefonat il

am 9. Oktober)
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Wir können den Herrn vom
Gehirntrust des MonoPolkaPital
beruhigen:
Anfang Dezember erscheint
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